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Nr. 840. Abend⸗ Ausgabe. 


Reichstagsbrief. 
Ar Berlin, 28. November. 

Der Abgeordnete Barth machte heute auf Grund ſehr zuverläſſiger 
ſtatiſtiſcher Handbücher Mittheilungen über die Erfolge der Colonial⸗ 
politik bei anderen Völkern. Aus denſelben ergab ſich für Jeden, der 
fi) die Fähigkeit eines unbeſengenen Urtheils bewahrt hat, daß die 
ſehr verbreitete Annahme, al' habe die Pflege von Colonieen eine 
Vermehrung des Exports zur Folge, vollſtändig unbegründet iſt. 
Herr von Bennigſen hatte mehrfach die portugieſiſchen Colonieen als 
beſonders erfolgreich hingeſteclt; gerade Portugal hat mit feinen 
Colonieen die allerſchlimmſten Erfahrungen gemacht. Herr Enneccerus 
warf hier die Bemerkung dazwiſchen, daß der Export von Portugal 
nach den portugieſiſchen Colonieen über England gehe; über den 
Sinn dieſer Bemerkung wird er hoffentlich nachträglich nachdenken, 
da er vorgängig offenbar dazu keine Zeit gehabt hat. Weder von 
Seiten des Regierungstiſches, noch von Seiten des Herrn Wörmann 
konnte den Angaben des Herrn Barth Etwas entgegengeſtellt werden. 
Herr Wörmann zeigte ſich ſogar auffällig ununterrichtet über dasjenige 
ſtatiſtiſche Material, über welches man ſich in ſolchen Dingen Belehrung 
holen kann. a 

Daß die Colonialſchwärmer bereit ſein werden, den Boden patrio⸗ 
tiſcher Begeiſterung mit demjenigen trockener rechnungsmäßiger Er⸗ 
wägung zu vertauſchen, der ihnen heute angeboten worden iſt, iſt 
freilich ſehr unwahrſcheinlich. Die Ernüchterung wird wohl erſt ein⸗ 
treten, wenn ſolche herbe Erfahrungen, wie die Nachforderung für die 
Wißmann'ſche Expedition ſich öfter wiederholt haben. Die militäriſche 
Promenade des jüngſten Majors koſtet dem Deutſchen Reiche jetzt 
nahezu vier Millionen, nicht viel weniger, als ſämmtliche Colonial⸗ 
ſchwärmer an Capital freiwillig gewagt haben, und erreicht iſt für den 
Augenblick ein Erfolg, aber dafür, daß dieſer Erfolg ein dauernder 
bleiben wird, fehlt bisher jede Zuverſicht. Graf Bismarck ſprach 
heute die Worte: „Ich ſpreche dem Herrn Wißmann meine vollſte 
Anerkennung aus,“ und er hat darin Recht, daß Herr Wißmann mit 
Muth und Klugheit operirt hat; daß aber eine Pacification des Landes 
auf die Dauer erfolgt ſei, wird von Kennern der Verhältniſſe be⸗ 
zweifelt. Gerechnet hat Herr Wißmann jedenfalls ſehr ſchlecht, und 
daß er mit der Unterdrückung des Sclavenhandels große Erfolge er⸗ 
zielt hat, behauptet er ſelbſt nicht. Ein neues Moment warf heute 
ein milttäriſcher Regierungs vertreter in die Debatte; er bewies das 
Feuer, welches für Colonialpolitik herrſcht, mit der großen Zahl von 
Meldungen um Anſtellung im Colonialdienſte. Soweit werden wohl 
die Mittel des Deuiſchen Reiches nicht reichen, Jedem ein Amt zu 
verſchaffen, der ſich auf andere Weiſe ſein Leben nicht zu ſichern ver⸗ 
mag. Ob alle die Leute, die ſich für den Colonialdienſt melden, ſich 
in demſelben tüchtig erweiſen werden, bleibt auch noch zu erörtern. 
Herr Woͤrmann hat ſchon vor einigen Jahren erklärt, es fehle an 
tüchtigen, für den Colonialdienſt geeigneten Kräften. Und darüber 
ſich zu äußern, iſt er jedenfalls competent. 


— — —— = = 2 wi 
Der Marſch Stanley's vom Albert⸗See nach dem 
8 dende des Victoria ⸗Seees. 


Aus dem bereits theilweiſe mitgetheilten Bericht Stanley's aus 
Kizinga, Uzinja, vom 17. Auguſt 1889, geben wir zur Ergänzung 
noch folgende Stellen. Stanley berichtet: 

Der Weg, welchen ich gewählt hatte, ſtreifte das Baleggagebirge in 
einer Entfernung von 40 Meilen oder etwas mehr vom Nyanza. Am 
erſten Tage war der Weg leidlich, aber an den drei folgenden hatten unſere 


wir an dem ſüdlichen Ende dieſes Gebirges anlangten, wurden wir darauf 
aufmerkſam gemacht, daß unſer Marſch nicht ohne Unterbrechung bleiben 


Egypter viel auszuſtehen durch das Niederbrechen des ae su 
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Siebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitu 


welche Sonntag einmal, Montag 
agen dreimal erſcheint. 


Freitag, den 29. November 1889. 


wveimal an den übrigen 


werde, denn der a Ten Unyoro habe einen kühnen Vorſtoß gemacht] die Höhe genau zu beſtimmen, da waren die Spitzen der Berge ſo mit 


und einen bedeutenden 
erobert, welches das ganze Weideland zwiſchen dem Semlikifluß und der 
Waldgegend begrenzt. So blieb uns, wenn wir nicht einen ungeheuren 
Umweg durch den Wald nehmen wollten, der von den Egyptern beſonders 
Fabse wurde, keine andere Wahl als in das Land einzudringen, trotz 

abba Rega und ſeiner Waraſura. Dieſer letztere Name wird dem 
Wanyoro von allen Eingeborenen gegeben, welche jemals mit ihm in Be⸗ 
rührung gekommen find. Die erſten wage verliefen ganz zu unſeren 
Gunſten und gaben den Beweis, daß das Land bis zum Semlikifluß frei 
von Wanyoro war. F 

Mittlerweile wurden wir gewahr, daß wir uns am Eingange einer 
Gegend befänden, welche ſehr intereſſant zu werden verſprach; denn als 
wir nach Süden vorrückten, kam uns die große Schneebergkette, welche ſo 
plötzlich unſere Aufmerkſamkeit erregt hatte (am 1. Mai 1888), viel beſſer 
und freier zu Geſicht. Das Gebirge erſtreckte ſich in großer Ausdehnung 
nach Südweſten. In Buhoho, wo wir ein Scharmützel mit den Banden 
Kabba Regga's hatten, ſtanden wir auf dem Gipfel der Hügelketten, welche 
das Semlikithal begrenzt. Auf der gegenüberliegenden Seite erhebt ſich der 
Ruwenzori, der Schneeberg und ſeine enorme öſtliche Seite, welche hernieder⸗ 
reicht bis zur Horizontallinie und ſcheinbar mit dem Tafelland von Unyoro in 
Verbindung ſteht. Die weſtliche Seite fällt plötzlich ab nach Gegenden zu, die 
wir noch nicht mit Namen kannten. Zwiſchen dieſen gegenüberliegenden Grenzen 
breitet ſich das Semlikithal aus, wie ein See, ſodaß einer unſerer Offiziere 
ausrief, das da vor uns ſei der See, und die Weiber im Gefolge der 
Egypter gellende Jauchzer ausſtießen, indem ſie ihren Albertſee wieder zu 
ſehen glaubten. Mit dem bloßen Auge glich das Thal wirklich einem See, 
aber das Fernglas ließ deutlich erkennen, daß es eine große Grasfläche 
ſei, welche mit ſeinen Grashalmen weithin glänzte. Wer Sir Samuel 
Bakers „Albert Nyanza“ geleſen hat, wird ſich des Paſſus erinnern, in 
welchem der Verfaſſer mittheilt, daß ſich der Nyanza nach Südweſten un⸗ 
be ir ausdehnt. Er mag in folder Entfernung in demſelben Irrthum 
ſich befunden haben, wie unſere eigenen Leute, als fie die Ebene irrthüm⸗ 
lich für den Nyanza hielten. Als die Ebene ſüdweſtlich 3 wurde 
das Gebüſch dicker, ſchließlich ſah man wieder Akazien un Juvſſchen dieſen 
das düſtere Dickicht eines undurchdringbaren tropiſchen Waldes. Aber 
das Thal, ſo weit das Auge es beherrſchen konnte, erreicht eine Breite 
von 10 bis 12 Meilen zwiſchen den beiden Bergketten und durch ſeine 
Mitte, ſich einige Male nach den ſüdöſtlichen Bergen wendend, ſtrömt der 
Semlikifluß dem Albert⸗Nyanza zu. 5 
Nach zwei Tagesreiſen ſtanden wir an den Ufern des Fluſſes und ach! 

hätten wir in Maſon Bey nur Geſſi Paſcha mir ihren Dampfern für eine 
halbe Stunde gehabt, um den Fluß zu unterſuchen, wir würden genug 
1 haben, was ihr geographiſches Intereſſe erregt baben würde. 

enn der Fluß iſt ein mächtiger Strom, 80 bis 100 Yard breit und 
durchſchnittlich 9 Fuß tief. Dabei hat er einen Stromlauf von 3½ bis 
4 Knoten die Stunde. Er iſt etwa zweidrittel jo groß als der Victoria⸗ 
Nil. Als wir uns anſchickten, den Fluß zu überſchreiten, griffen uns die 
Waraſura mit einer wohlgezielten Salve an, aber glücklicherweiſe war die 
Entfernung von uns zu ihnen zu groß. Sie verfolgten uns einige Meilen, 
allein ſie flohen wie die Windhunde und ſo war für uns keine Gelegen⸗ 
heit, einen Schuß abzugeben. Wir drangen nun in das Awambaland ein 
von der öſtlichen Seite des Semliki, und unſere Märſche gingen für 
mehrere Tage durch Bananenplantagen. Endlich ſtießen wir wieder auf 
offenes Land unmittelbar am Fuße des Ruwenzori ſelbſt. 


Entgegen 1 en Erwartungen, nach welchen wir ganz wunderbare 
Landſchaften zu jeben hofften, war der Blick auf das Schneegebirge nur 
ſehr dürftig und ſchwierig. An den meiſten Tagen kam es uns zu Ge⸗ 
ſicht wie eine über uns hängende Wetterwolke, die ER jeden Augenblick 
in verderblichen Ergüſſen zu entladen droht. Bei Sonnenunter ang f. 
man einen oder auch zwei Berggipfel, einen Bergkamm, ein Stick Land 
dahinter, weiß von Schnee, um die Zacken wirbelten Nebelwolken und 
dann legte ſich nächtliches Dunkel über ſie. Oft bei Sonnenaufgang war 
der Ruwenzori doch ganz klar mit allen ſeinen Spitzen ſichtbar geweſen, 
aber hier ſchien Alles begraben zu ſein unter einer Maſſe yon Nebel⸗ 
dunſt, daß das Gebirge nicht beſſer zu ſehen war, als wenn wir tauſend 
Meilen davon entfernt geweſen wären. Je näher wir den Bergen kamen, 
deſto weniger ſahen wir davon, denn vorliegendes Hochland verbaute uns 
die Ausſicht. Doch haben wir dreimal gute Ausblicke gehabt, einmal vom 
Nyanzathal, ein anderes Mal von Kavalli aus und zum dritten Male 
von der Südſpitze aus. x 

Was die Höhe des Gebirges anbelangt, fo ſchätze ich fie auf 18 000 
bis 19000 Fuß. Wir konnten uns auf unjere Meſſungen nicht verlaſſen, 
denn die Mittel waren zu klein. Als wir aber auch in der Lage waren, 


ab 


eil des Landes zur Linken des Semlikifluſſes[ Wolken umzogen, daß ſie ſich ganz unſeren Blicken entzogen. Eine klare 


Ausſicht, die ich von einem Platze eines Karimi hatte, beſtimmte mich zu 
der angegebenen Schätzung. In 19 Tagereiſen erreichten wir die ſüd⸗ 
weſtliche Kante der Bergkette, während das Semlikithal unter uns zu 
unferer Rechten lag, und wenn es der Nebeldunſt geſtattet hätte, würden 
wir dieſes und die Berge nach jeder Richtung haben ſehen können. Der 
Theil des Thales, welchen wir durchſchritten, iſt dekannt unter dem 
Namen Awemba, während der bewohnte Theil des Gebirges meiſtens 
Ukonju genannt wird. Die Hütten dieſer Eingeborenen, der Bakonjus, 
ſieht man in einer Höhe von Fuß über dem Meeresſpiegel. 

Faſt alle unſere Offiziere hatten zu einer Zeit den lebhaften Wunſch, 
ſich als die erſten Erkletterer dieſer afrikaniſchen Alpen auszuzeichnen, aber 
unglücklicherweiſe waren ſie in einem ſehr ungeeigneten Zuſtande dafür. 
Dem Paſcha gelang es nur 1000 Fuß höher zu gelangen als unſer Lager, 
aber Stairs erreichte die Höhe von 10 667 Fuß über dem Meeresſpiegel, 
hatte dabei jedoch das Pech, zwiſchen ſich und dem Schneeberg ſelbſt zwei 
tiefe Schluchten zu treffen. Er brachte eine gute Sammlung von Pflanzen 
heim, unter denen ſich rieſiges Haidekraut, Brombeeren und Heidelbeeren 
befanden. Der Paſcha war unter dieſen Pflanzen in ſeinem Element und 
klaſſificirte fie. 3 

Den erſten Tag. an welchem wir uns aus dem Walde ſelbſt und feinen 
Ausläufern von Buſchwerk frei gemacht hatten, ſahen wir nieder von den 
prafigen Terraſſen unterhalb des Rumwenzori und fahen eine grafige Ebene, 
cheinbar wie ein Raſenplatz, die genaue Wiederholung deſſen was an 
dem Südende des Albert⸗Sees ſich an die Wälder des Semliki⸗Thales 
anſchließt. Wir wußten damit, daß wir uns nahe bei dem ſüdlichen See 
en Lake) befanden, den ich 1877 entdeckte. Unter Führung des 
Wakonſu ſandte ich Stairs aus, um den Fluß zu erforſchen, der vom 
Süd⸗Nyanza (Southern⸗Nyanza) aus fließen ſoll. Er kehrte am nächſten 
Tage zurück und berichtete, daß es der Semliki⸗Fluß ſei, der dort zu 
einem Strom von 42 Yards Breite und 10 Fuß Tiefe angeſchwollen fei: 
Nach Ausſage der Bootleute an ſeinen Ufern ſoll er nach dem Nyanza 
Utuku oder Nyanza von Unyoro oder Albert⸗Nyanza fließen. Außer Bes 
richten von Eingebornen hatte er durch den Augenschein Gründe für den 
Beweis, daß es der Semliki ſei. 

Beim zweiten Marſch von den Grenzen von Awamba betraten wir 
Uſongora, eine graſige Gegend, ſo entgegengeſetzt in ihrer Erſcheinung 
gegen den beſtändigen Frühling von Ukonju, wie ein trockenes Land nur 
ſein kann. Dieſes Land begrenzt den Süd⸗Nyanza an ſeiner Nord⸗ und 
Weſtſeite. Drei Tage ſpäter, während wir die Waraſuras vor uns her⸗ 
trieben, oder beſſer, während ſie ſich durch ihre eigene Furcht vor uns her⸗ 
treiben ließen, betraten wir die eben verlaſſene Stadt Kativa — das 
Hauptquartier der Räuber. Sie iſt zwiſchen einem Arm des Süd⸗Nyanza 
und einem Salzſee gelegen, welch letzterer etwa 2 Meilen lang und 
3/, Meilen breit iſt, beiteht- aus einem Salzwaſſer von röthlicher Farbe 
und lagert Salz in feſten Kuchen von Kryitallen ab. Dieſer war das 
u der Waſongara, aber der Werth feines Beſitzes hatte die Be⸗ 
gehrlichkeit Kabba >. angezogen, welcher ein beträchtliches Einkommen 
von ihm einheimſt. Toko, Aukori, Mpororo, Ruanda, Ukonju und viele 
andere Landſchaften beziehen das Salz von dort und der glück e Beſitzer 
dieſes unerſchöpflichen Schatzes von Salz heimſt Alles ein, was an be⸗ 
weglichem Eigenthum in Afrika zu haben iſt, ohne ſich mehr zu bemühen, 
als ihn zu vertheidigen. 

Unſer Weg von Kativa lag öſtlich und nordöſtlich rund um die bap⸗ 
artige Ausdehnung des Nyanza, zwiſchen Uſongora und Unyanıpafa, und 
es traf ſich, daß die Waraſura in ihrem eifrigen Rückzug vom Salzſee 
denſelben Weg ee hatten. Beim Betreten von Ubatyana, welches 
im Süden von Toro liegt, und in den Hügelländern, welche wir am 
Nordende des Nyanza⸗ oder Beatrica⸗Golfs paſſirt batten, lag ber 
Ei . offen, jedoch nicht ohne ein neues Zuſammentreffen mit den 

araſura. 

Wenige Tage ſpäter betraten wir Unyampaka, welches ich im Januar 
1886 beſucht hatte, Ringi, der König, wollte nicht den Unyoro beitreten und 
erlaubte uns, von ſeinen ungezählten Bananen zu eſſen. Nachdem wir 
dem Seeufer gefolgt waren, bis es ſich zu weit nach Südweſten wandte, 
gingen wir auf die hohen Hügelländer von Aukori zu, von deren Be⸗ 
wohnern wir gut empfangen wurden, da uns der Ruf von unſeren guten 
Thaten, nämlich der Bea des Salzſees von den überall ſchädlichen 
Waraſura voraufgegangen war. : 

Wenn man eine Linie zieht von dem Nyanza nach dem Uzinfa⸗Ulfer 
des Victoria-Sees, wird ſich ziemlich gut e durch Aulori, 
Karagwe und Uhaija nach Uzinja ergeben. Aukori war offen, weil wir 
die . — vom Salzſee vertrieben hatten. Die Geſchichte war ein 


Nachdruck verboten. 


Nechtsanwalt Arnau. 


Roman von Ulrich Frank. [51] 


der Nähe ſtehenden Baum zwitſcherten die Vögel 
ch wohl über die merkwürdige Vogelſchaar unter 


In einem in 
und wunderten fi 
der Platane! 

„Ich muß Sie ungeſtort ſprechen, ſchöne Liſa,“ ſagte, dicht an 
5 Ohr geneigt, der Fürſt. „Ich habe Milthellangen aus en 
urg 

Sie ſah ihn ſcharf an. 

„Wann?“ 

„Morgen!“ ! 2 

„Gut!“ 

„Ich will Sie allein ſehen! Nicht bei Ihnen und auch nicht 
bei mir! Wollen wir im Hotel Continental bejeuniren?“ 

Sie dachte einen Augenblick nach. 

„Ja wohl!“ : 

Er drückte verſtohlen unter dem Tiſch ihren Arm. Sie war doch 
eine wundervolle Frau, die alles wagte, der gegenüber man — alles 
wagen durfte. a 

Die raſche Zuſtimmung Liſas hatte allerdings einen beſonderen 
Grund, den er nicht ahnte. Sn 

Der Zeitpunkt war gekommen, wo fie ſich feiner durch jedes Mittel 
verſichern mußte, feines Einfluſſes, feiner Perſon, feines Reichthums. 
ste kannte ihn und ſeine begehrlich⸗ſinnliche Natur zu genau, um 
nicht zu wiſſen, daß er jeinen Neigungen jedes Opfer bringen würde. 
Deshalb ihre weiche, ſchmiegſame Freundlichkeit auf die leidenſchafts⸗ 
volle, faſt brutale Art ſeiner heutigen Annäherung. Und auf der 
andern Seite, verdeckt durch den dicken Baumſtamm, ſaß ihr Gatte 
und träumte und grübelte hinaus ins Grüne und dachte an alle 
die fürchterlichen Dinge, die fie fo willfährig und ihn — fo elend 
machten! 8 

Die Verhältniſſe bei Arnaus waren aufs äußerſte zerrüttet und 
Der ungeheure Aufwand, den ſie trieben, überſtieg 
weitaus ſein Einkommen. Er mußte zu den gewagteſten Manipula⸗ 
loßden, greifen, um ihrer unerſättlichen Vergnügungsſucht, dem maß⸗ 

en Luxus, den extravaganten, koſtſpieligen Launen, die ſie hatte, 
entſprechen zu können. Einmal hineingeriſſen in dieſen Strom, ließ 
er ſich energielos, ohne Widerſtand von demſelben forttreiben. Er 


4 
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ſchloß ſein Auge feige vor den ihm drohenden Gefahren und halt⸗ 
und bewußtlos wurde er von den wilden Wogen dieſer Scheinexiſtenz 


getragen. 

Fatale Verwirrungen waren entſtanden und nur durch das Ein⸗ 
greifen Director Walters, den Arnau's Compagnon, Doctor Mielentz, 
in die Sache eingeweiht hatte, das Schlimmſte verhütet worden. 

Mit Mieleng zugleich war auch Rother in das Bureau des 
Still und ängſtlich ſaß er in ſeiner Ecke 
bei ſeinen Schreibereien. Er erfreute ſich der lebhaften Theilnahme 
des alten Telen. Dieſer protegirte ihn, und vor ihm erleichterte er 
auch ſein bedrängtes Herz über die Zuſtände im Hauſe. 

„Nimmt kein jutes Ende nich, Rother, Sie werden's erleben,“ 
klagte er. „Der Herr weiß ja jar. nicht mehr, was los is. Er jeht 
rum, janz comfus und jeiſtesabweſend, der träumt am hellen Tage, 
janz mechaniſch lebt er! Spreche ich'n unerwartet an, fährt er zu⸗ 
ſammen, als wäre er über was ertappt worden. O, dieſe Weiber, 
dieſe Weiber! Ich hab's ja immer jeſagt, von die Gnädige kommt's 
janze Malheur! Wozu hat er ſie jeheirathet? Wozu brauchte er das 
legitime Princip — es jiebt Fälle, ſage ich Sie, Rother, wo das 
Naturrecht — lex naturalibus — ſich vor Allem empfiehlt, und 
wenn ich auch im Allgemeinen kein Freund nich bin von die freie 
Liebe, dieſer ruſſiſchen Gräfin, dieſer Nijeliſtin ſeſenüber wären wir 
unbedingt beſſer fortjekommen, wenn wir ſie nich jeheirathet hätten. 
Die kümmert ſich ſo nich um Jeſetz und Recht, ſie thut, was ſie 
will, der reene Abſolutismus ... Sie wird uns noch mit dem Staats: 
anwalt...“ 

Rother fuhr heftig zuſammen bei dieſen Worten. 

„Na, erſchrecken Sie man nich, Alter! Was jeht's uns an? Mich 
thut nur der arme Rechtsanwalt leid. Wenn das der ſelige Juſtiz⸗ 
rath erlebt hätte, daß in ſein Bureau mit dem Wahrſpruch: Justitia 
über Allens, ſo'ne Wirthſchaft herrſcht ... der würde Augen machen. 
Haben Sie die 


Rechtsanwalts eingetreten. 


Von die Augen kommt ja das janze Unjlück her. 
jnädige Nijeliſtin ſchon mal jeſehen?“ 

„Nein,“ antwortete der Gefragte. 

„Seien Sie froh! Wo die Einen anſchmachtet und ankiekt, da 
wächſt kein Iras nich mehr. 
ſie uns rujenirt.“ 

Telen hatte wirklich Recht. 

Auch am heutigen Tage hatte eine Scene zwiſchen den Ehegatten 
ſtattgefunden, die mit ihrem Siege endete. Er hatte ihr wieder ein⸗ 
mal Vorſtellungen gemacht und ziemlich deutlich geſagt, wie es um 


Mit die Augen und das Schönthun hat 


ihn ſtand. Sie hatte erſt erſchrocken ihn angehört, dann war fie all- 
mälig ruhiger geworden. Statt der von ihm erwarteten Aufregungen 
hatte ſie mit allen Mitteln der Koketterie und Raffinirtheit ihn um⸗ 
ſponnen, ihm gejagt, daß fie mit ihm jede Lebenslage ertragen konne, 
daß ſie ihn liebe und Noth und Elend nicht fürchte und vollkommen 
befriedigt ſei, ihm anzugehören, was immer ihnen drohe. Er hatte 
ſie erſt erſtaunt und ungläubig angeſehen. Es war eine neue Tonart, 
in der ſie zu ihm ſprach, und ihr Experiment gelang. 

Als ſie ſeiner wieder ſicher zu ſein glaubte rückte ſie erſt mit 
ihrem eigentlichen Plane vor: Keinesfalls aber dürfe man die Flinte 
ins Korn werfen, tapfere Streiter und Lebenskämpfer verlaſſen das 
Schlachtfeld nicht zu früh, immer ſei noch Zeit, ſich in ein beſchei⸗ 
denes, ſtilles Heim zu flüchten, aber der Rückzug müſſe ein ehren⸗ 
voller fein, nicht eine kopfloſe Flucht, ſondern eine kluge Operation. 
Man dürfe ſich nicht ſelbſt untreu werden, wie man gelebt, müſſe 
man ſterben und ſchließlich, wer weiß ... vielleicht gelingt es, ſich 
zu behaupten, vielleicht ſähe er zu ſchwarz. Noch ſtehe die Entſchei⸗ 
dung des Appellhofes in ihrem Proceſſe aus, falls dieſe günftig fe, 
wären ſie wieder reich, und dann würde ſie ihn für alle Opfer 
schadlos halten, die er ihr bringe, vereint würden fie dann dieſes 
heißgeliebte, ſchoͤne, köſtliche Leben fortſetzen können, für das fie beide 
eigentlich geſchaffen 

Die Sirene lockte, und der arme Schwächling ließ ſich wiederum 
bethoͤren. 2 8 

Es war ja fo bequem, fo mühelos — — noch ein Weilchen! 
Jeder Aufſchub ein Gewinn! Als er von ihr ging, hatte ſie ihn 
überredet, daß man nichts merken laſſen dürfe. Die heutige Geſell⸗ 
ſchaft bei Akſakoff ſei recht dazu angethan, aller Welt zu zeigen, wie 
ſorglos, fröhlich und glücklich ſie ſeien. Er ſolle ſie nur machen 
laſſen, das Bild ſchönſter Zufriedenheit, ſonnigſter Heiterkeit wolle fie 
jein und ſei es wirklich, denn — fie liebe ihn ja! : 

Sie hatte ihn wiederum geſchickt überliſtet; aber als die Thür ſich 
hinter ihm geſchloſſen, ſah fie ihm nach mit einem böjen, verächtlichen 
Blick . . . wie ſchlecht hatte er gehalten, was fie von ihm erwartet 
und erhofft ... es war Zeit, ihren letzten Trumpf auszuſpielen! 

Niemals hatte man ſie ſchöner, reizvoller, heiterer geſehen, als an 
dieſem Nachmittage. Ihre Stimmung war beinahe übermüthig, ihre 
Laune faſt verwegen. Akſakoff war ganz bezaubert. Sie ſprühte vor 
Geiſt und Frohſinn; es lag etwas Bacchantiſches in ihrem Weſen. 


Fortſetzung folgt.) 


ſeinem mehrfach erwähnten Buche: 


„Seſam thu dich auf“. Dort alſo exiſtirte eine allgemeine Furcht vor 
einer Expedition, welche das gethan hatte, was mit alter Macht Aukoris 
nicht gethan werden konnte. Karagwe war uns offen, weil Freibandel 
die Politik der Wanyambu iſt, und weil die Waganda zu ſehr mit ihrem 
Bürgerkriege beſchäftigt waren, um ſich um unſern Durchzug zu beküm⸗ 
mern. Uhaiya ließ unſern Eintritt ohne Spitzfindigkeit und ohne Angit 
vor unſerer Zahl zu, weil wir durch die Wanyambu gut eingeführt waren 
und die Wakewiya führten uns in ſolcher Weiſe, daß wir von den Wazinja 
wohl aufgenommen wurden. Nichts ereignete ſich während der langen 
Reiſe vom Albert⸗See, um uns irgend ein Bedauern über die Wahl dieſes 
Weges zu verurſachen; aber wir batten von Fieber in früher nie gekannter 
Weiſe a Wir haben 150 Fälle in einem Tage gehabt. Aukori ift 
von kalten Winden ſo beſtrichen, daß die Expedition unter ihnen dahin 
welkte. Abgehärtete Veteranen, wie der Paſcha und Caſati, wurden von 
255 zu Zeit niedergeworfen und beide wurden eben ſo ſchwach wie wir 
elbſt. Unſere Schwarzen, ohne Unterſchied des Stammes, fielen der 


Länge nach ins Gras, um ihr Fieber auszuſchlafen. Einige ſtarben nach 


kurzer Krankheit. Die täglichen Anſtrengungen des Marſches, ein Ge⸗ 
ſchwür, ein Fieberanfall, eine Kolik veranlaßten die Egypter, ſich irgendwo 
ſeitwärts vom Wege zu verbergen; ſie blieben unbemerkt von der Wache 
und blieben ſo der zweifelhaften Behandlung durch die Eingeborenen aus⸗ 
geſetzt, von deren Sprache ſie kein Wort verſtanden. Im Monat Juli 
verloren wir 141 von ihnen auf dieſe Weiſe. 

Aus Achtung vor dem erſten britiſchen Prinzen, der ein Intereſſe für 
die afrikaniſche Geographie gezeigt hat, haben wir dem Süd⸗Nyanza, um 
ihn von den andern Nyanzas aus zuzeichnen, den Namen Albert⸗Edward⸗ 
Nyanza gegeben. Es iſt kein ſehr großer See. Verglichen mit dem 
Victoria, dem Tanganyika und dem Nyaſſa iſt er klein; aber ſeine Bedeu⸗ 
tung liegt in der Thatſache, daß er alle die Zuflüſſe des ſüdweſtlichen 
oder linken Nilbeckens aufnimmt und fie durch einen Strom, den Semliki, 
in den Albert⸗See abgiebt, in gleicher Weiſe, wie der Victoria alle Zu⸗ 
flüſſe vom ſüdöſtlichen oder rechten Nilbecken aufnimmt und ſie durch den 
Victoria⸗Nil nach dem Albert⸗Nyanza entläßt. Dieſe zwei Nile vereinigen 
ſich im Albert⸗See, den ſie unter dem allbekannten Namen des weißen 
Nil verlaſſen. 

%)) 


Deutſchland. 
® Berlin, 28. Novbr. [Tages⸗Chronik.] Die „Lib. Corr.“ 
ſchreibt: Schon neulich theilten wir mit, daß einzelne Heißſporne der 


conſervativen Partei immer noch an der Abſicht feſthalten, Alles zu) M 


thun, um vor Weihnachten den Schluß des Reichstags herbeizuführen. 
Man ſoll jetzt bereits Abendſitzungen in Ausſicht nehmen. Die 
ruhlgeren Elemente ſehen indeß ein, daß von einer derartigen Ueber⸗ 
haſtung der Arbeiten, zumal noch ein ſo erheblicher Theil des Etats 
ausſteht, nicht die Rede ſein kann. Man müßte denn geradezu die 
erheblichſten Forderungen der Regierung unbeſprochen laſſen. Bekannt⸗ 
lich enthält dieſer Etat eine große Maſſe von Mehrforderungen der 
verſchiedenſten Art und zwar nicht nur im Militäretat, ſondern auch 
an vielen anderen Stellen. Uebrigens iſt die Verausgabung des für 
die Wißmann'ſche Expedition geforderten Nachtragsetats bis zum 
1. April 1890 regierungsſeitig beſtätigt worden und die Frage des 
Abg. Windthorſt in der heutigen Sitzung ſehr berechtigt, ob der neue 
Reichstag bis dahin ſchon beiſammen ſein werde, um die weiter er⸗ 
forderlichen Mittel zu bewilligen. 

Eine Brücke zum Rückzug wird den Nationalliberalen in 
Bezug auf den Ausweiſungsparagraphen von dem officiöſen 
Berliner Correſpondenten des „Hamburg. Correſp.“ geſchlagen. Die 
Regierung wolle den Nationalliberalen ſo weit entgegenkommen, daß 
in dem Ausweiſungsparagraphen „etwa die geſetzlichen Vorausſetzungen 
für die Anwendung der Ausweiſungsbefugniß ſchärfer gefaßt werden 
und allenfalls dieſer Theil des Geſetzes an eine beſtimmte, nicht zu 


kurz bemeſſene Giltigkeitsfriſt gebunden wird.“ 


* Berlin, 28. November. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] 
Stadtv. Meyer II und Genoſſen ſtellen einen Antrag, betr. die Selma 
eines Strafantrages wegen der in einem Flugblatte mit e 
„Wähler des 17. Communal⸗Wahlbezirks“ enthaltenen Beleidigungen der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. Stadtv. Meyer verlieſt den in Rede 
ſtehenden Artikel und knüpft daran folgende Bemerkungen: Das Flug⸗ 
blatt giebt den Inhalt der Reden wieder, welche der Candidat Dr. Häber⸗ 
lein und ein Mitglied dieſer Verſammlung, Stadtv. Pretzel, in einer 
Wahlverſammlung gebalten haben. Dieſelben ſind nach dem berühmten 
Muſter von Antiſemiten gehalten, welche Bürger gegen Bürger aufhetzen 
und die Thatſachen entſtellen. Es iſt betrübend, daß Qiitglieder dieſer 
Verſammlung in dieſes Chaos mit einſtimmen. Ich bin der Anſicht, 
daß die aufs Tiefſte a Verſammlung gegen derartige maßloſe 
Angriffe den Schutz der Gerichte in Anſpruch nehmen müſſe. — 
Stadtv. Virchow bittet, den Antrag abzulehnen oder zurückzuziehen. Man 
ſolle ſich allerdings in der Wahlzeit nicht Alles gefallen laſſen, aber das 
ai enthalte nichts Thatſächliches, ſondern nur Schimpfereien, und 

erartiges müſſe man mit Verachtung ſtrafen. Er halte es eher für 
roben Unfug und bedauere die Bürgerſchaft, die ſich von einigen Schreiern 
Krartiges eug vormachen laſſe. Die öffentliche Meinung werde eine jo 
niedrige Ge fllſchaft . kennzeichnen und mit ihm der Meinung 
fein, daß man derartige Schmutzfinken in ihrem Elemente laſſen müſſe. 
öchſtens könne man nach dem Vorbilde des alten Fritz derartige 
impfereien niedriger hängen. Man müſſe auch nicht vergeſſen, daß die 
Inſtanzen, in 5 Diele Dinge in Frage kommen, ſich mehr 
ſach nicht gerade beſonders wohlwollend gegen die Verſammlung 


Klein e Chronik. 


© „Ich will Frieden haben mit Meinem Volke.“ Mit dieſen 
Worten machte König Maximilian II. von Bayern im Jahre 1859 den 
reactionären Beſtrebungen ſeines Miniſteriums ein Ende. König Max 
wurde wegen feines bochherzigen Entſchluſſes in allen deutſchen Landen 
hoch gepriefen, feine Worte wurden ein populäres Schla wort; jede 
Bayer wiederholt ſie noch heute mit patriotiſchem Stolze. nd nun zer 
ſtört Heinrich von b 1 Sen ei auf ſchreitt Sobel in 

li i er Regentſchaft in Preußen 

Anläßlich der Einſetzung 9 ‚Die Sa ung, ie Deut 50 

i ilhelm J.“ wörtlich wie folgt: „Die Einſetzung des neuen, 
ail gigen Aera Namen geſchmückten Diinifteriums, halte ſehr bald 
gewaltige Wirkung in der Nähe wie in der Ferne. In München ſtand 
zwiſchen der Regierung und der zweiten Kammer ſchon ſeit längerer Zeit 
ein zäher, fi an Erbitterung wachſender Streit, jo daß unter Zu: 
ſtimmung des Königs die Miniſter von der Pfordten und Graf 
are der Eine nach ſeiner ſanguiniſchen, der Andere nach jeiner 
herriſchen Natur, ſich mit dem Gedanken eines kleinen Staatsſtreichs, 
Fa ol der Kammer, Octroyirung eines neuen Wahlgeſetzes, und was 
ſonſt ſolche Rettungen zu begleiten pflegt, zu tragen begannen. Freilich 
mußte man bei dem Eintritt der preußiſchen Kriſis inne halten: bei einer 
liberalen Entwicklung in Preußen war ein 5 in Bayern 
doch unmöglich. cen ſchickte der bayeriſche Geſandte in Berlin fort: 
dauernd die fröhlichſten Nachrichten; daß das Miniſterium Manteuffel 
feiter als jemals ftehe, erfuhr er noch in den letzten Octobertagen aus der 
beſten Quelle, natürlich vom Herrn v. Manteuffel ſelbſt. Da kam denn 
die Ernennung Hobenzollern's wie ein Blitz aus blauem Himmel nach 
München. Pfordten eilte zum Könige; nach langen, durch mehrere Monate 
wiederholten Erwägungen kam man zu dem unvermeidlichen Schluſſe, daß 
in gewiſſen Forderungen der Kammer nachzugeben ſei. Aber wie iſt das 
möglich, rief dann der König, nach allem Vorgegangenen, ohne eine tiefe 
Demütigung der Krone? Nichts leichter als dies, erwiverte ver uner⸗ 
ſchütterliche Pfordten; Majeſtät erlaſſen ein Maniſeſt: Meine Miniſter 
haben in letzter Zeit mehrfache Differenzen mit den Kammern gehabt, 
Ich aber will Frieden haben mit Meinem Volke. Und jo geſchah 
es, während Pfordten mit dem Bundestagsgeſandten, Freiherrn v. chrenk, 
die Stelle tauſchte.“ 


Ein ſeltſamer Volks gebrauch. Immer mehr und mehr ſchwinden 
die Dolts gebaute dahin, 25 die moderne, Alles äußerlich N 
Cultur ergreift auch den Bauernſtand. Freudig fühlt man ſich daber be⸗ 
rührt, wenn man irgendwo das Volksleben noch in einem jeiner alten ur: 
ſprünglichen Gebräuche vorfindet. So wird in Caſtua bei Fiume, wie das 
„Tabl. für Abbazia“ mittheilt, noch an manchem alten Brauch feitgehalten. 


gebt gar boch her in Caſtua. 


gezeigt haben. Die Verſammlung Habe wirklich Beſſeres zu 
als wegen ſolcher Angelegenheiten vor Gericht zu gehen. 
Stadtv. Wieck ſpricht für den Antrag Meyer. Anfangs habe er beim 
Leſen des Artikels gelacht, als er aber die Namen der Redner geleſen, ſei 
ihm die Geſchichte doch widerwärtig geweſen. Er möchte dem Gefühle 
entgegentreten, als könne die Anſicht Platz greifen, die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung bahe eine Prüfung ihrer Thätigkeit vor dem Richter zu 
ſcheuen. Nur aus dieſem Grunde halte er eine Stellung des Straf⸗ 
un für wünſchenswerth. — Stadtv. Singer führt aus, daß es dem 
Flugblatte und deſſen Verfaſſern zu viel Ehre anthun heiße, wenn man 
den Antrag Meyer annehme, und er babe das Gefühl, daß es der Stellung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung nicht würdig ſei, wenn fie den Straf⸗ 
richter mit dieſer Angelegenheit behellige. Außerdem ſtimme es mit der 
Preßfreiheit, die ein freies Volk vertragen könne, nicht überein, wenn eine 
Corporation wegen einer Beleidigung gleich zu Gericht laufen wolle. Die 
ſogenannten „Ungebildeten“ würden allerdings nie ein derartiges Flug⸗ 
blatt fertig bringen können, die Partei, der er angehöre, verſchmähe der⸗ 
artige Kampfesmittel und überlaſſe ſie getroſt den ſogenannten Gebildeten. — 
Stadtv. Vortmann tritt für Annahme des Antrages Meyer II ein, um 
endlich einmal eine ſyſtematiſche Verletzung der Bürgerſchaft nicht unge⸗ 
ſühnt hingehen zu laſſen. — Stadtv. Dr. Irmer betont, daß weder er 
noch ſeine Freunde ein derartiges Vorgehen billigen könnten, ſondern fie 
wünſchten, daß die Wahlkämpfe in einer anſtändigen Weiſe geführt wür⸗ 
den. Wenn man nun auch zugeben müſſe, daß Herr Pretzel in beleidi⸗ 
gender und tactloſer Weiſe Ne ſei, ſo müſſe man andererſeits 
auch wieder behaupten, daß derſelbe ſich immerhin noch in den Grenzen 
eines „Gentleman“ bewegt habe. (Lebhafter Widerſpruch.) Dieſe Art 
Flugblätter ſeien das Product eines erbitterten Wahlkampfes, an dem 
wohl jede Partei ſein Theil Schuld habe. Aber die Partei, welche in der 
Verſammlung die Majorität habe, möge doch nicht vergeſſen, daß ſie ſelbſt 
und in welcher Weife — die Reichsregierung angreift. Sie möge ſich er⸗ 
innern, mit welchen gemeinen Ausdrücken ihre Gegner im Jahre 1883 
über die Partei des Redners herſielen, daß man fie geradezu mit 


thun, 


„beitraften Subjecten“ auf eine Stufe geſtellt habe. Herr Löwe 
abe ſie von der Tribüne herab mit einer „Cloake“ verglichen 


und der Stadtv. Dr. Hermes habe die Bürgerpartei erſt kürzlich als die 
Vertreter einer unſittlichen Richtung bezeichnet. Dies ſei Alles auch nicht 
ſchön, aber man müſſe ſich mit einer gewiſſen Vornehmheit darüber hin⸗ 
wegſetzen. Er ſtehe nicht an, zu erklären, daß er den Ton des Flugblattes 
mißbillige, aber er müſſe nochmals betonen, daß auf beiden Seiten ge⸗ 
ſündigt worden ſei. — Stadtv. Dr. Neumann befürwortet den Antrag 
ener II. — Nach einer Reibe von perſönlichen Bemerkungen ſchließt 
die Debatte mit folgender, vom Stadtv. Meyer II beantragten und moti⸗ 
virten Tagesordnung: „Die Stadtverordneten⸗Verſammlung geht, in der 
Erwägung, daß das die Verſammlung beleidigende Flugblatt von allen 
Parteien die ſtrengſte ſittliche Verurtheilung erfahren bat und der Zweck 
der heutigen Debatte vollſtändig erfüllt iſt, zur Tagesordnung über.“ 

[In der letzten Sitzung der Berliner Medieiniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft!] berichtete der Vorſitzende, Prof. Virchow, über das Unter⸗ 
nehmen des Langenbeck⸗Hauſes. Die „Deutſche Geſellſchaft für 
Chirurgie“ hat bereits öſtlich von der chirurgiſchen Klinik eine Bauſtelle 
erworben. Die Medieiniſche Geſellſchaft hat einen Theil der Räume auf 
25 Jahre gegen eine Jahreszahlung von 5000 M. gemiethet. Dieſe Ab⸗ 
machungen waren von dem Vorſtande ſelbſtſtändig 3 worden, und 
Prof. Virchow bat daher um Genehmigung, welche einſtimmig ertbeilt 

Die Geſellſchaft erhält in dem Langenbeck⸗Hauſe Pe. Aller 
für ihre Sitzungen, Demonftrationen, für ihre Bibliothek u. ſ. w. Aller⸗ 
dings werden die Finanzen der Geſellſchaft durch die eingegangene Ver⸗ 
pflichtung in Mitleidenſchaft gezogen, und bei dem Mangel nennens⸗ 
wertber Triparniffe wird ſich eine Erhöhung des jährlichen Mitgliedsbei⸗ 
trages auf etwa 20 M. nicht vermeiden laſſen. 

[Der Elberfelder Socialiſtenproceß.] In der Sitzung vom 
27. November machte der Zeuge Kaufmann Buchenau folgende Mit⸗ 
theilungen über Weber: Dieſer ſei ſein nächſter Nachbar, und er habe mit 
ihm ſtets intim verkehrt, bis er gehört, daß derſelbe Polizeiſpion ſei. 
Weber habe ihm das ſchließlich geſtanden, ihn aber auf den Knieen ge⸗ 
beten, ihn nicht zu verrathen. Er babe dann erzählt, daß er durch fami⸗ 
liäre Verhältniſſe — Weber habe einen irrſinnigen Bruder und einen 
verbrecheriſchen Schwager — mit dem Polizei⸗Commiſſar⸗Wilſing bekannt 

eworden ſei. Er ſei Wilſing verpflichtet geweſen und habe ſich von dieſem 
ni laſſen, das en der Soctialdemokraten zu beobachten und 
zu verrathen. Damals ſei Weber 1 5 Patriot geweſen, ſpäter habe er 
hm erklärt, daß er, Weber, durch die Beobachtung der Socialdemokraten 
ſelber zum Socialdemokraten geworden. Weber habe dann jedoch nicht 
mehr zurück gekonnt, und Wilſing habe ibm ſein Ehrenwort gegeben, von 
ſeinen Mittheilungen zu ſeinem Nachtheil keinen Gebrauch zu machen. 

Deſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 27. Nobbr. [Scandalſcenen im Abgeordneten: 
hauſe.] Heute kam es, im Abgeordnetenhauſe zu flürmiſchen Scenen. 
Schon geſtern hatte bei der Budget⸗Debakte Graf Apponpi, den 
Miniſterpräſidenten in der ſchärfſten Weiſe angegriffen. Heute hielt 
Nodosny von der ͤußerſten Linken eine an Ausfällen gegen Tisza 
überreiche Rede. Nun erhob ſich Tisza zur Antwort. Er wurde 
von den Tumultuanten der äußerſten Linken nicht mit den bekannten 
Ausrufen empfangen, da der Präſident erklärt hatte, daß er dieſelben 
nicht dulden wolle, ſondern mit ironiſchen, immer von neuem los⸗ 
brechenden Eljen⸗Rufen, die nach der Auffaſſung der Ruheſtörer un 
anfechtbar waren. Sodann begann das übliche laute Converſiren, 
nur unterbrochen durch vielfältiges, ſcheinbar unabſichtliches Nieſen, 
das jedesmal die ungebundendſte Heiterkeit dieſer würdevollen Geſetz⸗ 
geber erregte. Zwiſchendurch klang die Glocke des Präſidenten, und 


Keiner derſelben iſt wohl jo eigenartig, als der, daß nicht im Laufe des 


arzer Jahres Brautpaare vor den Altar treten, ſondern daß ein be⸗ 
LER Tag des Jahres dazu auserfeben iſt. Alle Brautpaare, die 
im Laufe des Jahres verlobt, treten dann gemeinſam in den Stand der 
Ehe. In dieſem Jahre thaten dies nicht weniger als dreißig Paare 
leichzeitig. Eine ſolche Menge heiratbsluſtiger Pärchen hatte Caſtua 
Toon lange nicht au esche e de et 5 1 zei 
H erk werden, ein Feſttag für Jung und Alt, und es 
e Muſik und Theater giebt es da und unter 
er altehrwürdigen Loggia wird getanzt und dabei der „Kolo“, der landes⸗ 
übliche Reigen, nicht vergeſſen. Von allen Sciten ſtrömen an dieſem 
Tage denn auch die Fremden nach dem Städtchen, um ſich das ſeltſame, 
überluſtige Treiben mit anzuſehen. 


Eine ſerbiſche Hafdukengeſchichte. Aus Belgrad theilt man der 
„Tgl. R.“ folgende Geſchichte mit, welche ſich im Innern Serbiens vor 
Kurzem abgeſpielt hat und ein ziemlich getreues Bild des ſerbiſchen Räuber⸗ 
lebens giebt. Es mag zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts geweſen ſein, als 
einige verſpätete Gäſte einer Mehana (Dorfgaſthaus) in Bela Crkwa, im 
Podrinaer Kreiſe Weſtſerbiens gelegen, von Räubern überfallen wurden. 
Zwei der Räuber blieben an den beiden Ausgängen der großen Gaſtſtube 
ſtehen und zwei andere machten ſich mit den Gäſten zu thun. Zuerſt 
wendete ſich einer der Hajdufen an den ebenfalls als Gaſt anweſenden 
Geiſtlichen mit der Frage, wieviel Geld er beſitze. Der Geiſtliche, ein 
armer Mann, geſtand ein, daß er 30 Dinar (Francs) beſitze, die er jedoch 
zu Hauſe und nicht bei ſich habe. Er mußte dieſelben nun, begleitet von 
einem Hajduken, holen. Der Hajdukenführer nahm das Geld und gab 
davon 2 Dinar dem Geiftlichen zurück „zum notbwendigen Hausgebrauch“. 
Von der Wirtbin wurden 100 Dukaten verlangt; fo hoch jet fie abgeſchätzt 
worden. Die arme Frau ſträubte ſich mit der Verſicherung, ſie babe kein 
Geld, aber ihre Söhne ſeien nach Schabatz gefahren, um Geld zu leihen, 
von welchem fie dann die 100 Dukaten geben wolle. Auf dieſen Vorſchlag 
einer ſpätern Zahlung ging der Räuber aber nicht ein, ſondern drohte der 

rau, wenn fie binnen fünf Minuten das Geld nicht erlege, ſie unzu⸗ 
ringen. Die arme Frau bat um Schonung und wendete ſich an die 
Gäſte mit der Bitte, ihr das Geld zu leihen. Einer der Bauern meinte, 
feine Schweſter, die bald beirathen werde, habe 7 Dukaten erſpart, welche 
er der Wirthin leihen wolle, worauf einer der Hajduken mit dem Bauern 
ging, um das Geld zu holen. Der Bauer gab es der Wirtbin und dieſe 
mußte es dem Räuber geben, wobei ihr derſelbe ſagte, ſie müſſe das Geld 
dem Mädchen zurückgeben, ſonſt werde es ihr übel ergehen. Nun forderte 
der Räuber noch 93 Dukaten von der Wirthin, erklärend, daß er wiſſe, 
ſie habe das Geld vergraben. Das arme Weib, 5 Fade 
verſicherte, kein Geld zu haben, und bot den Räubern ihre Enkelkinder 
zum Pfande für die nachträgliche Bezahlung der geforderten Summe 


an. Darüber wurde der Hajdufenführer wüfbend, er faßte die Wirthin 


\ 


man hörte feine in faſt bittendem Tone ergehende Mahnung, die 
Ruhe der Berathung doch nicht in ſolch kindiſcher Weiſe zu ſtören. 
Man hörte im Saale eigentlich keinen Lärm, ſondern nur ein dumpfes 
Surren und Brummen. Herr v. Tisza ließ ſich dadurch nicht an⸗ 
fechten, ſondern fuhr in ſeiner Rede fort, deren größter Theil freilich 
aus dem angegebenen Grunde auf der Jvurnaliſten⸗Tribüne unver⸗ 
fanden blieb. Als die Herren gewahrken, daß fie auf dieſe Weiſe 
nicht zu ihrem Ziele gelangen, ſteigerten ſie ihre Unterbrechungen aus 
dem Mezzo voce in das Fortissimo. Als Chorführer fungirten die 
Herren Baron Jvor Kaas und Geza Polonyi, von denen der Erſtere ſich 
auch den Ordnungsruf des Präſidenten zuzog. Herr v. Pech drohte, daß 
er jeden Tumultuanten mit Namen anrufen und in der Ergreifung 
ſtrenger Maßregeln weiter gehen werde als bisher. Für eine Weile 
wirkte dieſe Kraftäußerung des Präſidenten, aber nicht für lange. 
Als Herr v. Tisza feine Polemik gegen den Grafen Apponyi richtete, 
machten ſich die Schreihälſe der Oppoſition den Jux, nach jedem Satze 
laute Rufe: „Eljen Apponyi!“ ertönen zu laſſen und dieſe vermeint⸗ 
liche Huldigung für den Chef der Oppoſition jedesmal mit lautem 
Gelächter zu begleiten. Herr v. Tisza ſchien dies Alles nicht bemerken 
zu wollen und polemiſirte weiter. Es machte tiefen Eindruck in den 
Reihen der Majorität, als er ſagte, daß diejenigen in einer Täuſchung 
begriffen ſeien, die da meinten, daß ſie auf ſeinen Platz gelangen 
werden, wenn er denſelben heute, morgen oder wann immer in 
näherer oder fernerer Zukunft verlaſſen werde; vielmehr hege er die 
feſte Nebergeugung, daß auch in dieſem Falle das gegenwärtige Cabinet 
und die daſſelbe ſtützende Majorität mit derſelben Entſchloſſenheit 
gegen dieſelben Feinde jene höchſten Güter der Nation ſchützen werden, 
wie jetzt. Stürmiſcher Beifall begleitete dieſe Kundgebung auf der 
rechten Seite des Hauſes, die während der ganzen Sitzung einen be⸗ 
wunderungswurdigen Langmuth bekundete. Am Schluſſe ſeiner Rede 
betonte Herr v. Tisza zwei Momente mit Nachdruck. Er conſtatirte, 
daß auch Graf Apponyi gewiſſe Anſichten aus ſeiner Jugendzeit 
geändert oder abgeſchworen habe, und man könne hinzufügen: 
Gott ſei Dank, daß er dies gethan. Nur ſei es Niemandem ein⸗ 
gefallen, ihm daraus einen Vorwurf zu machen. Seltſam aber ſei 
es, daß Graf Apponyi und ſeine Genoſſen ſich zu Champions der 
ſtaatsrechtlichen Grundlage von 1867 aufwerfen und zu dieſem 
Behufe ſich mit denjenigen verbünden, die vom Geſetzartikel 12 des 
Jahres 1867 abſolut nichts wiſſen wollen. Ferner gebrauchte der 
Miniſterpräſident eine wegen des herrſchenden Lärms im Saale nur 
lückenhaft verſtandene Wendung, wonach es zwar nicht innerhalb der 
Geſetzgebung, ſondern außerhalb derſelben Elemente gebe, welche mit 
dem Namen und der Politik Koſſuths inſofern Mißbrauch treiben, als 
ſie in Verbindung mit dieſem Namen im Lande Umſturzideen ver⸗ 
breiten. Dieſe Anſpielung erregte auf der äußerſten Linken einen 
großen Tumult. „Er ſchändet den Namen Koſſuths! Er denuncirt, 
verdreht und fälſcht ſchon wieder!“ tönte es wirr durcheinander im 
Saale. Die Abgeordneten von der äußerſten Linken erhoben ſich von 
ihren Plätzen und gewahrten nocht, daß Graf Apponyi ſprechen wollte, 
jo daß auch der Führer der Oppoſttion es einmal durchzukoſten hatte, 
eine Weile hindurch nicht zum Worte gelangen zu können. Graf 
Apponyi ſprach in perſönlicher Angelegenheit und ſagte, der Miniſter⸗ 
präſident hätte ihm einen Geſinnungswechſel in einer Art imputirt, 
die dem Charakter nahegehe; er habe niemals ſeine Grundanſchauun⸗ 
gen gewechſelt, namentlich diejenigen nicht, die ihm aus der Umgebung 
ſeiner Jugend für das ganze Leben lieb und theuer geworden, wohl 
aber habe er in Folge der Beobachtung der Erforderniſſe des prak⸗ 


lischen polttiſchen Lebens hinſichtlich gewiſſer Punkte ſei j 
mode bee 2 r l Ver . 


und dies au n. Er habe niemals eine 
Metamorphoſe durchgemacht, die aus dem Geſichtspunkt des Charakters 
haͤßlich ware. „Das hat ja auch der Miniſterpräſident geſagt!“ tönte 
es laut von den Bänken der Majorität. Die Oppoſition aber gefiel ſich 
darin, die Lärmſcenen von früher wenn möglich in noch geſteigertem 
Maße zu wiederholen, fo daß auch der Präſident der Unabhängigkeitspartei, 
Daniel Iranyi, einige Minuten lang um das Wort bei feinen 
eigenen Genoſſen zu kämpfen hatte. Auch er hatte eine perſoͤnliche 
Bemerkung auf dem Herzen. Wohl habe er den Miniſter⸗Präſidenten 
wegen des Tumultes nicht ganz verſtanden, ſeinen Worten habe er 
jedoch ſo viel entnommen, daß ſie eine Verdächtigung ſeiner Partei 
und Koſſuth's enthielten. Ehe er hierüber ſeine Anſicht im Namen 


feiner Partei ausſpreche, wolle er den Miniſter⸗Präſidenten erſuchen? 


derſelbe möge feine diesbezügliche Erklärung wiederholen. Mit Hue 
des Stenogramms wiederholte nunmehr Herr v. Tis za feine Aeuße⸗ 
rung, aus welcher klar hervorgeht, daß er die Parteien und Mitglieder 
des Reichstages ausdrücklich ausgenommen und nur von Elementen 
außerhalb des Hauſes geſprochen habe, welche mit dem Namen und 
der Politik Koſſuth's Mißbrauch treiben. Dieſe Wiederholung ent⸗ 


bei den Haaren, riß fie zu Boden und gebot dem Geistlichen, der alten 


ch] Frau 50 Hiebe mit dem Stock zu ig Der Geiſtliche gehorchte. Als 


die Wirtbin dann immer noch verſicherte, kein Geld zu haben, befahl e 
Hajdufen dem Geiſtlichen, ihr weitere 50 Hiebe zu a — die 
Aermſte ohnmächtig am Boden liegen blieb. Nun wendete ſich der Hajduk 
an einen Gemeindeſchreiber mit der Frage, wohin deſſen Weg führe, worauf 
dieſer mittheilte, daß er nach Losnitza müſſe, eine Abgabe zu erlegen. Der 
Näuber verlangte des Gemeindeſchreibers Börſe, und nach Prüfung ihres 
Inhalts gab er dieſelbe zurück mit der Frage, ob der Schreiber außer der 
einen Banknote nichts mehr beſitze, von dem in der Börſe befindlichen 
Gelde batte er nichts genommen. Dann wandte ſich der Räuber an einen 
anweſenden Bauunternehmer mit verſchiedenen Fragen, worauf ihm Jener 
mittheilte, daß er eine Kirche für die Gemeinde baue. Auch den Preis 
gab er an, worauf der Räuber bemerkte, daß derſelbe zu gering ſei, und 
den anweſenden Gemeindemitgliedern befahl, den Bauunternehmer keinen 
Schaden leiden zu laſſen. Zwei Gäſte wurden von dem Hajdukenführer 
mit Obrfeigen und Fauſtſchlägen beſtraft, weil er erfahren, daß ſie ihre 
Familien ſchlecht bebandelten, vernachläſſigten, im Wirths hauſe zechten und 
die Frauen und Kinder zu Hauſe hungern ließen. Nun mußte der Schänk⸗ 
burſche Wein bringen, und Alle wurden genöthigt, zu trinken. Der Geiſt⸗ 
fihe mußte auf das Wobl des Königs Alexander beſonders trinken; weich 
geſtimmt verficherte jetzt der Hajduk, daß er kein ſchlechter Menſch fei und 
nur deshalb Räuber geworden, weil er zwei Jahre unſchuldig im Kerker 
zu Belgrad ſchmachten mußte, woraus er ſich durch die Flucht befreite. 
Die Wirthin babe er nur deshalb ſchlagen laſſen, weil fie berzlos genug 
geweſen ſei, ihre Enkelkinder 22 Pfande anzubieten. Endlich fanden es 
die Hajduken ander Zeit, aufzubrechen, ermahnten aber vorher noch die 
Gäſte, vor einer Stunde nicht fortzugehen, und erſt am nächſten Tage der 
Behörde den Räuberüberfall zu melden. 


Theaternotiz. 


Seit dem 1. November gaſtirt Herr Auguſt Junkermann in den 
bedeutenden Städten en mit großem Erfolg. Die Holländer finden 
an den von Herrn unker mann bearbeiteten Thbeaterſtuͤcken aus Fritz 
Reuter's Werken: Ut de Franzoſeniid, Dörchläuchting, Hanne Nüte un 
de lütte Pudel, Du drögſt de Bann’ weg, Jochen Päſel, wat büſt du 
vör'n Eſel! und vor allen an Reuter's „Onkel Bräſig“ einen ſolchen 
Gefallen, daß die Theater ſtets überfüllt ſind. Das plaktdeutſche Idiom, 
welches Herr Junkermann ſpricht, kommt der holländiſchen Sprache ſehr 
nahe. Die Zeitungen von Amſterdam, Rotterdam, Haag u. f. w. bringen 
ſpaltenlange Berichte und urtheilen gleich günſtig über das Spiel Junker⸗ 
mann's, wie über den gefunden, unübertroffener Humor Fritz Renter's⸗ 
Wie wir hören, wird Herr Junkermann im 7 laufe feiner Gaſtſpiel⸗ 
tournée in Kurzem auch nach Breslau fenmen- 
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® Der Gattenmörder Steuer fol, wie der „Oberſchl. Anzeiger“ 
ſchreibt, am 28. November durch einen öſterreichiſchen Gendarmen in 
Ratibor eingeliefert worden ſein. Steuer iſt von ſeiner Verwundung 
war noch nicht völlig, aber doch ſoweit hergeſtellt, daß er auf der 
Rranfenftation nicht aufgenommen zu werden braucht. Dem ihn begleiten: 
den Gendarmen erzählte er, daß er die That in Aufregung über die Un⸗ 
treue ſeiner Frau verübt habe. 


„ Schneefall. Geſtern Abend trat ſtarker Schneefall ein, welcher mit 
kurzen Unterbrechungen die Nacht hindurch anhielt. Die Beſeitigung der 
Schneemaſſen wurde ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung bereits heute 
Die Pferdebahn ließ heute früh ihre 


— 

feſſelte nur einen neuen Sturm auf der äußerſten Linken, die um 
jeden Preis einen Scandal provociren wollte. „Aha, er frißt ſeine 
eigenen Worte! Er denuneirt abermals! Das dulden wir nicht!“ 
hoͤrte man ohne Unterlaß ſchreien. Daniel Iran yvi ſetzte nun feine 
angebliche perſönliche Bemerkung fort und fagte, daß dieſe Worte 
Tisza's eine ſchwere Anfhulsigung der Illoyalität gegen die Unab⸗ 
hängigkeits⸗Partei enthalten. So lange Tisza nicht die Namen der⸗ 
jenigen nenne, die ſo gehandelt haben, müſſe er dieſe Aeußerung 
als Verleumdung brandmarken. Frenetiſcher Applaus der Oppo⸗ 
fitton lohnte dieſe Aeußerung, der Applaus wurde um ſo intenſtver, 
als die Herren ſahen, daß der Miniſter⸗Präſident etwas erwidern 
wollte. Plötzlich riß der Abgeordnete Gabriel Ugron gegen 
alle Vorſchriften der Geſchäfts⸗Ordnung das Wort an ſich und 
donnerte beiläufig Folgendes mit Stentorſtimme in den Saal: 
Die Unabhängigkeits⸗Partei beſitze keine andere Waffe als ihre Ueber⸗ 
zeugung. Dieſelbe reiche jedoch gegen jede Verdächtigung aus. Ihr 
Programm ſei die Perſonal⸗Union, und dieſelbe ſei mit der Loyalität 
des Unterthanen ſehr wohl vereinbar. Als einige, außerhalb des 
Hauses ſtehende Perſonen Koſſuth nahelegten, daß fie in feinem 
Namen eine Politik im Lande verfolgen wollen, welche über die Per⸗ 
ſonal⸗Union hinausgehe, habe Koſſuth dies zurückgewieſen. Dieſe 
Handlungsweiſe kennzeichne die unüberbrückbare Kluft, die zwiſchen dem 
Charakter Koſſulhs und der Denunciation Tiszas liegt. Wenn 
Letzterer von Bethroniſation geſprochen habe, fo bezieht des Redner 
Partei dies auf Niemand Anderen, als auf den Miniſter⸗Präſidenten 
ſelbſt, den ſie in der That von ſeinem Platze entfernen wolle. Da⸗ 
gegen aber müſſe er proteſtiren, daß Tisza durch eine falſche Denun⸗ 
ctation die Kräftigung feiner eigenen Stellung herbeiführen wolle. 
Auch dieſe mit Donnergepolter vorgetragene Erklarung erweckte 
ſtürmiſche Beifallskundgebungen der Oppoſition, deren viele Mitglieder 
ſich jörmlich in Wuth ſchrien, und als fie ſahen, daß Tisza wieder 
ſprechen wollte, eilten etwa zwei Dutzend Abgeordnete mit dem Rufe 
zur Saalthür hinaus: „Wir weichen lieber, als daß wir ihn weiter 
anhören!“ Herr v. Tis za erklärte bündig, daß nichts jo ſehr ge: 
eignet ſei, die Berechtigung ſeiner Worte zu begründen, als die ſo⸗ 
eben aus dem diesbezüglich competenten Munde des Vorredners ver⸗ 
nommene Erzählung, die in thatſächlicher Hinſicht vollinhaltlich das⸗ 
jenige beſtätige, was er früher geſagt habe. Dies berechtige ihn, den 
Vorwurf der Verleumdung auf das allerentſchiedenſte zurückzuweiſen. 
In großer Aufregung wurde hierauf die Sitzung geſchloſſen. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 29. November. 

Im Königlichen Schloſſe wird rüſtig gearbeitet, beſonders die 
Neuanlage der Telephon⸗Verbindung wird mit allen Kräften gefördert, um 
heut Nachmittag betriebsfähig zu fein. Die ursprüngliche Idee, das 
Telephon unmittelbar in die kaiſerlichen Gemächer zu führen, iſt aufgegeben 
worden und dafür in der Wohnung des Schloß⸗Caſtellans der Sprech⸗ 
apparat aufgeſtellt worden. Die Schneemaſſen, welche die vergangene Nacht 
brachte, find im Laufe des Vormittags aus dem Schloßbofe entfernt worden 
und auch die Freilegung der Nampe am Exercierplatz geht ibrem Ende entgegen. 
— Der geſammte geſtern hier eingetroffene Hofdienſt des Kaiſers bat ſich 
heut Morgens um halb ſieben Uhr nach Oels begeben, wo für die Herren 


Morgen in Angriff genommen. 
Wagen zweiſpännig fahren. 


© Audelftadt, 27. Nop. [Zur Ermordung der Frau Mildner.)] 
Geſtern Nachmittag traf bierſelöſt, wie der „Bote a. d. Rieſengeb.“ ſchreibt, 
von Hirſchbeig kommend, eine Gerichts⸗Commiſſion ein, um an Ort und 
Stelle einige auf das Geſtändniß des . bezügliche 
Thatſachen feſtzuſtellen. Allgemein war die Nachricht verbreitet worden, 
daß der Mörder dazu ſelbſt an den Thatort gebracht werde. In Folge 
deſſen hatte ſich ſowohl auf dem Bahnhofe Merzdorf, als auch vor dem 
Hauſe der ermordeten Frau Mildner eine Menge Publikum angeſammelt, 
um den Mörder zu ſehen. Derſelbe kam jedoch nicht. Nachdem die Com⸗ 
miſſion einige Local⸗Unterſuchungen vorgenommen hatte, begab ſie ſich in 
die Wohnung des hieſigen Amtsvorſtehers, Kretſchmer Seifert, der ſich 
bei den Vorunterſuchungen bezüglich der Mordthat den vielen amtlichen 
Mühewaltungen in pflichteifrigſter Weiſe unterzogen hat, um hier noch 
einige Zeugen zu vernehmen. Abends begab ſich die Commiſſion wieder 
nach Hirſchberg zurück. 


© Königshütte O.⸗S., 28. Nov. [In der Grube verunglückt.] 
Am 26. d. verunglückte in der benachbarten Gräfin⸗Lauragrübe der 
Grubenaufſeher Kowalski. Kowalski war im Begriff, nach einem Ort 
ſich zu begeben, als er bemerkte, daß die Häuer, die dortſelbſt angelegt 
waren, ſich in einer gewiſſen Entfernung davon unthätig aufhielten. Auf 
feine Frage, warum fie ſich nicht an dem ihnen zugewieſenen Arbeitsorte 
befänden, erbielt er die Erklärung, daß ſie ſoeben abgeſchoſſen, zur Ver⸗ 
meidung einer Verunglückung ſich rechtzeitig entfernt und das Ort noch 
nicht wieder betreten hätten, weil der Pulverdampf noch ſtehe, der fie an 
der Fortſetzung der Arbeit bindere. Kowalski ſcheint dieſer Antwort nicht 
die nöthige Beachtung geſchenkt zu haben, denn er ging nach dem Ort vor, 
um ſolchergeſtalt die Häuer zur weiteren Arbeitsverrichtung anzuſpornen. 
Kaum hatte er aber die Stelle, wo abgeſchoſſen worden, betreten, als be⸗ 
trächtliche Kohlenmengen herabfielen und ihn erheblich verletzten. Außer 
mehreren Wunden am Oberkörper trug er einen Beinbruch davon, ſodaß 
ſeine Ueberführung mittelſt Samariterwagens nach dem Knappſchafts⸗ 
lazareth erfolgen mußte. 
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Geſetzgebung, Verwallung und Rechtspflege. 


Breslau, 29. Novbr. [Schwurgericht. Der Mord an der 
Gräbſchnerſtraße.] Für heute war vor dem Schwurgericht die VBer⸗ 
handlung gegen den Stockmachergeſellen Herrmann Roder aus Breslau 
angeſetzt. Es verlautete ſchon einige Tage vorher, die Verhandlung werde 
wobeſcheinlich nicht ſtattfinden, da Roder geiſtesgeſtört ſei oder mindeſtens 
hinſichtlich ſeines Geiſteszuſtandes beobachtet werden ſolle. Der des 
„Mordes“ Beſchuldigte iſt ſeit ſeiner Unterbringung im Unterſuchungs⸗ 
gefängniß anſcheinend in Stumpfſinn verfallen, er giebt auf keine an ihn 
geſtellte Frage Antwort, ſondern weint und ſtöhnt ohne Unterlaß. Roder 
wurde heut, an den Händen gefeſſelt, in den Sitzungsſaal ein⸗ 
Plate Nachdem ihm auf Befehl des Vorſitzenden, Landgerichts⸗ 

irectors Beling, die Feſſeln „ re worden waren, betrat 
er die Anklagebank. Roder iſt ein kleiner, ſchwächlich gebauter Menſch 
mit ſtupidem Geſichtsausdruck. Ehe der Vorſitzende zur Auslooſung der 
Geſchworenen ſchritt, ließ er die eugen in den Saal eintreten, gleiche 


des Geiolges eine Holland auf Hafen, Faſanen und Nehböde im kron⸗ |3ENiO machte er Mitteilung Fan einem Antenne Deko olle iert der 
. ; * | ana r. Kempner, welcher dahin geht, es folle vo er 
prinzlichen Forſte abgehalten wird. Zu dieſer Jagd find Einladungen Geiſteszuſtand des Angeklagten feſtgeſtellt werden. Der zu dieſem 


nur für Oels und Umgegend ergangen. Das von der Hofküche geſtellte a auf efeag rl TEST 1 55 e 
ühſtück wi 1 s ie 5 erklärte auf Befragen, er könne ein ſolches Urtheil erſt nach langer 
1 wird gegen 5 Uhr im Walde 1 und 88 * Beobachtung des Angeklagten 7 Hierauf beſchloß der Ge⸗ 
m persönlichen Dienſt des Kaiſers treffen um ½3 Ubr bier wieder ein. richtshof auf die gleichlautenden Anträge des Vertheidigers und des 
Die Ankunft des Kaiſers erfolgt Punkt 6 Uhr; der Hofdienſt wird um | Staatsanwalts die Vertagung der Sache. Profeſſor Dr. Leſſer ſoll 
½% Uhr von Oels erwartet. Für heute Abend find 21 Couverts auf- [Gelegenheit erhalten, mit dem Angeklagten im Gefängniß in Verkehr 
gelegt; es find nur die Spitzen der Behörden geladen, für morgen ſind teten au Fännen; nach (ingang feines Unter Anlegung der deſſeln neuer 
30 Se dungen erfolgt. Die Tafel findet heute im kleinen Saale ftatt. erhandlungstermin angeſetzt werden. Unter Anlegung der Feſſeln wurde 
Die Tafeldecoration hat beute Handelsgärter Franke, die Zimmerdecoration 


Roder in die für ſchwere Verbrecher beſtimmte Unkerſuchungszelle zurück⸗ 
geführt. Damit ſchloß der heutige Sitzungstag. — Das Publikum hatte 
Haupt beſorgt. Für morgen hat Haupt die geſammte Decoration beſorgt. 


ſich überaus zahlreich eingefunden, es waren aber ſelbſtverſtändlich nur die! 


Cours- O Blatt. 


„ Breslau. 29 Novbr. 
heute auf dem Montangebiet weitere erhebliche Fortschritte, Sämmt- 
liche hierher gehörige Papiere erfuhren im Laufe des sehr belebten 
Verkehrs sprungweise Steigerungen, welche auch bis zum Schlusse 
voll behauptet werden konnten. Später nahmen auch Oesterreichische 
Oreditactien an der überaus günstigen Tendenz des Bergwerks- 
Marktes theil und setzten ihren Cours um mehr als ein Procent 
herauf. Türkische Werthe und Rubelnoten fest. Heimische Banken] 


still. Ende bei erregtem Geschäft für Montanes und Creditactien animirt. — 


Per ultimo December (Course von 11 bis 1¾ Uhr: Oesterr. Oredit= | Lübeck-Büchen .... 
Actien 169%,—171 bez, Ungar. Golärente 865% bez., Ungar. Papierrente a 
831/,— 8), bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 1801, — / 0 —182¼ 1 . 
ben. Donneremarexhütte 99½.— 101 bez., Oberschl. Eisenbahr bedarf] Warechau- Wien. ult. 
126 ½— 125% —120% bez., Russ. 1880er Anleihe 92,70 Gd., Orient- Anleihe 


[Von der Börse.] Die Hausse machte 


Breslau. 29. November 1889 


Bersiim. 29. Novbr. [Amtliche Schluss- Course,] Günstig. 
Eisenbahn-Stamm-Aotien. inländische Fonds, 
Cours vom 28. 29. Cours vom 28. 29. 
79 -| — b. Reichs- Anl. 4% 107 40 106 70 
176 70,176 50 do. do. 3½% 102 40102 60 
193 50 195 20 Posener Pfandbr. 4% 101 20101 10 
123 80 125 20 do. do. 3½ % 99 90100 10 
162 10 162 75 Preuss. 4% cons Anl. 105 10105 25 
113 20 114 20) 40. 3¼½% dtv. 102 80103 20 
191 50 192 — do. Pr.-Anl. de 55 158 20 158 20 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten, Ya nei 100 0110 — 
II 65,70 Gd., Russ, Valuta 215%, ben., Türken 17¼ bes., Egypter 932,, | Breeiau-Warschau.. 61 75 61 70 Senl. e ee = 9 35 
jener 989% bez., Türken f Bank-Avtien. \ do. Rentenbriefe.. 
JJ . 60)116 50] Elsenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
bez. u. Gd., Breslauer Di 15 % —116¼½ bes., Bresl, Wechsler- | do, Wechsiervank. 112 50113 10 Oberschl.3½% Lit. F. 100 50 — — 
bank 113 bez. u. Gd. Deutsche Bank . 173 10174 —| do. 419%, 1879 102 10,102 — 
N Disc.-Command. ult. 242 245 20 R. -O. -U.-Bann 4% . . 101 40 101 50 
Oest. Cred.-Anst. ult. 169 — — Ausländische Fonds. 
Senies. Bankverein. 140 — 140 — [E. 93 20 93 70 
Industrie-Gesellscnaften. 93 20 93 70 
Archimedes 145 — 146 50 57 80 57 70 
Bismarckhütte 230 70 230 10 
Bochum. Gusssthl. .. 244 50 250 — 
Brel. Bierbr. Wiesner 
do. Eiseub. Wagenb. 
do. Pferdebann... 
do. verein. Oelfabr. 
Türken 17, 20 Cement Giesel 


K ter 40% 
Italienische Rente. 
do, Eisenb.-Oblig. 
Mexikaner 
Oest. ri Golärente 
— —| — —] do. 41,%, Papierr. 
184 80 183 20 do. 4,9%, Silberr. 73 70 73 
146 — 146 — do. 
94 20 94 50 
156 — 154 — 
97 90: 98 90 
138 50 141 50 
111 — 40 
wen. 29. Novbr.. 11 Uhr 5 Min. Oesterr. Credit-Actien 314, 65. | Fraust. Zuckerfabrik 164 50165 — 
be che ene, Bınatabahn 240, 62. Lombarden 127,85. Galizier | GörlEie.-Bd. (Lüders) 179 90'180 — 
100. —. 


Auswärtige Anfanks- Course. 
(Aus Wolffs Teletz 


Berlin. 29. November. 11 Uhr 55 Min. Oredit-Actien 169, 50. 
Laufahiite 179 — Ziemlich fest. 

lin. ovbr., 12 Unr 35 Min. Credit-Actien 169. 75 Staats- 

hal 10 1. ab 98.75. Lauranütte 181, — Russ. Noten 215. 70 

4% Ungar. Goldreme 86. 60. Orient-Anleine I 65.90. Mamzer 126, 50. 

isconro-Commandit 60. 4proe. Egypter —. —. 

TLombarden 55, 20. Sehr fest. Den 


5 Min. Oesterr. Credit-Actien 314, 65] Dortm. Union St.-Pr. 
Golärente 101. 05. 


bureau.) 


1860er Loose. 123 — 128 50 
Poin. 5% Pfandbr.. 
do. Liqu.-Pfandbr. 
Rum. 50% Staats-Obl. 
do. 6% do. do. 
Russ. 1880er Anleihe 
do. 1889er do. 
do. 4½B.-Or.-Pfbr. 
do. Orient-Anl. II. 
Serb. amort. Rente 
Türkische Anleihe. 17 20 17 20 
do. Loose 84 30 85 — 
s-Actien 102 70102 30 
86 40 — — 
83 20 83 40 


Türk. Loose 85 
Wien. Noebr., 10 Uhr 
8. 10. 4% ungar. 


96 30 96 50 
105 70 105 90 
92 70 92 SO 
95 0 8 10 
97 801 98 10 
. 66 — 
84 — 84 — 


Marknor Fest. Erämannsärf. Spinn. 


185 -- 184 — 
136 —— — 
177 40 180 — 
178 — 177 50 
143 — 145 — 
Eisb.-Bed. 124 50, 127 60 Ung. 4% 
Eisen-Ind. 214 70 214 50 do. 
141 50 142 — 


3 il Marknoten 58, 10. 49 Hofm.Waggonfabrik 
Oesterr. Silberrente 86, 20. = le Ungar ne lan- Ind. 


6 Elbthalbahn 215, —. 
oldrente 101, —, do. Papierrente 97, ’ Fest. ana 


Frankfurt na. M. . 29. November. Mittags. Credit-Actien 269, 37 NobelDyn. Tr.-C.ult. 
Staatsbahn 205, 97. Lombarden —, —. Galizier —, —. Ungarische Obschl. Chamotte-F, 
Goidrente 86.80. FEgypter 93.80. Laura —, —: Fest. Privatverkehr. do. 

Faris, 29. November. 30% Rente 87. 72. Nerbste Anleihe 1879| de. 
05, 20. Italiener 95, 03. Btästsbahn 533, 75. Lombarden —, —.| do. 


do. Tab 
olärente 
Pavierrente .. 


Portl.- Cem. Banknoten, 


Egypter 408, 19, F - 28 — 12 B 
„ 12. Fest, Oppeln. Portl-Cemt. 128 — 128 20 Oest. Bankn. 100 Fl. 171 85 172 20 
enden. 20. November. Consols 97, 50. 4% Russen von 1888 Redenhütte St.- Fr. 138 — 139 30 Russ. Bann. 100 SR. 216 20217 — 
Ber. II 92, 50. Agypter 99, 09. Frost. do. Odblig, . 115 — 115 10 Wechsel, 
Glasgow, 48. November, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed] schlesischer Cement 206 90 204 50 Amsterdam 8 T.... 168 30] — 
numbers Warrants 60, 6. do. Dampf.-Comp. 133 50 130 — London 1 Latrl. 1 35½ — — 
a do. Feuerversien. : — — do. i „ 20 177 — — 
Wien, 29. November. Schluss- Course. Fest. do. Zinich. St.-Act 204 80 205 — Paris 100 Fres. 5 EN 70 — — 
„ Cours vom 28. 20. Cours vom 28. | 29. do. St.-Pr.-A. 204 801205 — Wien 100 Fl. 8 F. 171 80 171 15 
Felt enen 318 80 au 2 Marknoten . . . 58 10| 58 10 Tarnowitzer Act... 31 10 31 50 do, 100 Fl. 2 U. 17 10 4 
Landis. A. Cert. 240 50 | 4% ung. Goldrente. 100 95 100 06 .do, St.-Pr., 118 — 118 — | Warachan IÖSR8 F. 31 410 
Fal Eiseno.. 128 50 128 75 errente +++ 86 — 86 10 Pıivat-Discont 48,0, * 
R 


182 0 188 — — STR . 118 30 118 30 
Napoleonsd’or. 9 4½ m Wer Popierrents. 97 30 97 55 


— — 


—— . — — 


R. 
Mar 


* 
— 


mit Eintrittskarten verſehenen Perſonen in den Zuſchauerraum eingelaſſen 
worden. 
— — — — — 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 

—1b— Pleß, 29. Nov. Das Ergebniß der heutigen Kaiſer⸗ 
Jagd war folgendes: Zur Strecke wurden gebracht 1004 Faſanen, 
82 Haſen und ein Rehbock; davon erlegte der Kaiſer 446 Faſanen 
und 1 Rehbock. — Während der Jagd ereignete ſich ein Unfall, ein 
Förſter wurde verwundet. - 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 29. November. Der Schri,iteller Carl Müller (Otfried 
Mylius) il geſtern Nacht am Schlagfluß geſtorben. 

Hannover, 29. Nov. Senator Schloͤger, früherer Reichs⸗ und 
Landtagsabgeordneter, iſt geſtorben. 

Meſſina, 29. Nov. Die Kaiſerin Friedrich mit Töchtern iſt hien 
eingetroffen und wird einen Tag verweilen. 

Newyork, 29. Nov. Nach einer heute eingegangenen Meldung 
war die bei Longbranch geſtrandete Barke „Germania“ nicht von 
Bremen, ſondern von Stettin nach Newyork unterwegs. 

Saint Lonis, 29. Nov. Die nationale Silbercon vention beſchloß, 
den Congreß zu erſuchen, die unbegrenzte Prägung von Silberdollar⸗ 
münzen zu veranlaſſen, die als geſetzliches Währungsmittel den Gold 
münzen gleich zu betrachten ſind. 


Wafferſtands⸗ Telegramme. 


Breslan, 28. Novbr., 12 Uhr Mitt. O.⸗X — m, U. -P 


+ 0,21 m 
— 29. Novpbr., 12 Uhr Mitt. O.⸗P. — m. 


U.⸗B. + 0,21 m. 


Litterariſches. 

„Erklärung des farbigen Notenſyſtems. Mit kleinen Uebungs⸗ 
ſtücken. Von Ch. A. B. Hutb. Hamburg und Leipzig. Verlagsanſtalt 
und Druckerei Actien⸗Geſellſchaft (vormals J. F. Richter). — Das Haupt⸗ 
werk „Farbige Noten“ und ſeine Tendenz haben wir bereits früher be⸗ 
ſprochen. Der vorliegende erſte eg enthält u. a. das bekannte 
Studentenlied „Gaudeamus igitur“ in farbige Noten übertragen. b. 

— . ErIESr SER EEBaEERBNeFErgEESEEmEEEREETESTS u 


Handels- Zeitung. 


Magdeburg, 29. Novbr. Zuckerbörse. (Original-Telegramm 
der Breslauer Zeitung.) 


28. Novbr. J 29. Novbr. 
Rendement Basis 92 pCt. Rend. ........... 16.15—16,45 | 16,20—16.45 
Rendement Basis 88 PCC. 15,30 15.60] 15,40—15.65 
Nachproäucte Basis 75 pCt.. 11.20 — 12.80 11.40—12,90 
ECC TTT —.— — 
Brod-Raffinade cc³ 29.00 29,00 
Gem. Raffinads li 27,00—28.00 | 27,00— 28.00 
Gem. Melis i serien een 25.50 3,50 


Tendenz: Rohzucker fest, Raffinirte unverändert. 
Termine: November 11,90, December 11,90. Abgeschwächt, 


Hamburg, 29. Nov. Heute Busstag. 


Ausweise. 
29. November. Die Einnahmen der Südbahn betrugen 


wien, 
914747 Fl, Plus 52831 Fl. 


® Ueber eine „Deutsche Handelskammer in London" ist dem 
„Hamburger Correspondenten“ aus London ein Schreiben zugegangen, 
dem wir im Interesse nnserer Geschältswelt mit der gebührenden 
Mahnung zur Vorsicht hiermit weitere Verbreitung geben. Das Schreiben 
lautet: „Bei einem Gange durch die City war ich unlängst nicht wenig 
erstaunt, an dem Hause 22 Walbrook, dicht au der belebten Verkehrs- 
strasse Cannon Street, die Inschrift zu lesen: „German Chamber of 
Commerce“ (d. i. deutsche Handelskammer). Bei näherer Umschau 
fand ich in der zweiten Etage des genannten Hauses vor der zu dem 
dortigen Geschäftslocal führenden Thür die Inschrift: „German Chamber 
of Commerce, City Office of the German Exhibition 1890. Asmuss 
Bros.“ Auf Deutsch: „Deutsche Handelskammer. City- Bureau der deutschen 


Letzte Course. 


Berlin, 29. Novbr.. 3 Uhr 30 Min. [Dringliche Original-Depesche _ 


der Breslauer Zeitung.] Schwächer. 

z Cours vom 28. 29. Cours vom 28. 29. 
Berl. Handelsges. ult 207 25 206 37 | Ostprisüdb.-Act. ult. 92 75 91 87 
Disc.-Command. ult 242 87 244 50 Drim.Union$t.Pr.ult. 139 75'141 — 
Oesterr. Credit. .ult. 169 37170 75 Lauranütte ..... alt. 178 75 180 50 
Franzosen ult. 104 12 103 75 Egypter alt. 93 50 94 — 
Calizier . 79 25 79 12 kaliener ut. 93 50 94 — 
Harpener ult 306 — 304 30] Lombar den uk. 55 50 55 35 


Lübeek-Büchen ult. 194 50 196 — 
Mainz-Ludwigsh. ult. 124 95 25 62 
Marienb.-Mlawza ult. 65 | 63 75 
Dux-Bodenbach ut 229 37 230 50 
Schweiz. Nrdostb.ult. 135 75 134 50 


Türkenloose .. uk. 85 — 9 — 
Dresdener Bank ak. 179 50 179 25 
Russ. Banknoten.nit. 215 751216 — 
Ungar. Goldrente nit 86 62 86 75 
Warschau-Wien ult. 192 — 191 75 


Producten-Börse. 

Berlin, 29. November. 12 Unr 25 Minuten. jAntangs-Course) 

Weizen (gelber November-December 188, 75. April-Mai 196. 25. Roggen 

November- December 172, 75. April-Mai 174. 75. Rübö! November 70. 80. 

April-Mai 65, 60. Spiritus 70er November 31. 30. April-Mai 32, 30 

Petroleum loco 25. 10. Haier November 163. — 

Berlin, 29. November. [Schluss bericht.] 

Cours vom 28. 29. Conre vom 


28. | 29. 
Weizen p. 1000 Kg. Rüböl pr. 100 Egr. 

Fester. Fest. 
Novor.-Deebr.... 188 25'189 50] November 70 80 71 — 
April- Mai. 196 — 196 251 April-Mai......... 65 60 65 50 

1% Spırırur 
Roggen p. 1000 Kg. \ pr. 10000 L.-pOt. . | 
Besser. Flau. 
Novbr.-Decbr. ... 172 75 72 75 lLloO Oo 70er 31 80 31 39 
April-Mai 174 50 175 —] November. 70er 31 90 31 10 
Mai- Juni 174 — 174 0 Novbr.-Decbr. 70 er 31 40 31 — 
Kater pr. 1000 Kgr. 0 April-Mai.... 70er 32 40 32 10 
Novbr.-Deebr. ... 163 — 164 25 Loco... .... 30er 51 10 50 50 
April-Mai 163 — 163 — | November . 50er — —ı — — 


Stettim. 29. November, — Uhr — Min. 5 - 
Cours vom 28. | 29. Cours vom 28. 29. 


Rübö! pr. 100 Kgr. 


Weizen p. 1000 Kg. | Unverändert. 

Fest, November 1 —1 71 
Novbr.-Dechr. .ꝗ 14 — 185 — April- Mai 65 50 65 50 
April-Mai i. 190 — 190 5014 — | 
Mai-Juni ........ 191 192 — [ Spiritus. 

Roggen p. 1000 Kg. r. 10000 L- pOt.. ö 

Fest. | 9609 50 er 50 50 50 30 
Novbr.-Decbr. ... 167 — 168 50 Loco 0 er 31 20 4 — 
April- Mai 170 50 170 50] November.. 70 er 30 3) 20 5 
Mai- Juni 170 — 170 50 Novbr.-Deebr. 70er 30 50 30 6 

beiroleum loco. 12 35 1235| April-Mai.... 70er 31 50 41 50 


Matibor, 28. Novbr. [Marktbericht von E. Lustig.] Heute 
war ein sehr schwacher Wochenmarkt, die Getreiderufuhfpn sehr ge- 
ring. Zu erhöhten Preisen wurde gezahlt: Weizen 8,60 ſis 1920 M. 

ben Ie a 400 Kit. 15,50--17,40 Mark, Hafa 16,00 6,00 
. Alles per 100 Kigr, 5 
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Ausstellung 1890. Gebrüder Assmus.“ — Von dem Bestreben eines 
Herrn Assmus, für das Jahr 1890 eine Deutsche Ausstellung in London 
ins Leben zu rufen, hatte ich zwar schon gehört, bei der Unbekannt- 
heit dieser Persönlichkeit aber der Sache keine Bedeutung beigelegt. 
Dagegen war mir die Existenz einer „Deutschen Handelskammer“ in 
London unbekannt. Die von mir eingezogenen näheren Erkundigungen 
haben denn auch ergeben, dass eine solche nicht besteht, die Herren Ge- 
brüder Assmus diese Bezeichnung demnach zu Unrecht und ohne jeg- 
lichen thatsächlichen Hintergrund auf ihr Firmenschild gesetzt haben. 
Diese Jandlungsweise wirft zugleich ein ungünstiges Licht auf das 
von diesen Herren geplante Ausstellungs-Unternehmen, denn der von 
ihnen auf ihr Firmenschild gemachte Zusatz „Deutsche Handelskammer“ 
kann hiernach lediglich den Zweck haben, bei der deutschen Ge- 
schäftswelt für ihr Umernehmen durch die nicht zutreffende Angabe, 
als seien sie die Repräsentantel: einer deutschen Handelskammer in 
London, ein Vertrauen zu erwecken, für welches sonst ein genügender 
Anhalt nicht vorliegt. Ich glaube, Sie werden der deutschen Geschäfts- 
welt einen Dienst erweisen, wenn Sie diesen Mittheilungen weitere 
Verbreitung geben.“ 2 : 


Oesterreichische Südbahn. In den leitenden Kreisen der Süd- 
bahn bildet. wie wir dies vor Kurzem meldeten, die Eventualität der 


Conversion der fünfprocentigen Silber-Prioritäten den Gegenstand ein-“ 


gehenden Studiums. Es ist, wie .die Wiener „Presse“ meint, begreif- 
lich, dass die Verwaltung der Südbahn in ihrem Bestreben, alle noch 
offenen Fragen der Gesellschaft zur Klarstellung zu bringen, auch die 
Intention hegt, .das Rechtsverhältniss der Besitzer fünfprocentiger 
Prioritäten in einer jeden Zweifel ausschliessenden Weise zu präci- 
siren, eine Intention, welche den Interessen der Prioritäre ebenso wie 
er der Actionäre gleichmässig entsprechen würde. Wiewohl es sich 

ierbei nach Ansicht der Juristen nur um eine freiwillige Conversion 
handeln kann, 80 liegt es doch auf der Hand, dass eine im Wege der 
Conversion bewirkte Klarstellung der Ansprüche der Besitzer von fünf- 
3 Silber-Prioritäten einen genügenden Anreiz für dieselben 

ilden würde, sich für den Umtausch der fünfprocentigen Titres in 
niedriger verzinsliche Gold-Prioritäten zu erklären. Es liegt nahe, dass 
bei Ventilirung der hierbei in Betracht kommenden Modalitäten auch 
die Eventualität einer Verlängerung der Amortisationsdauer für die 
fünfprocentigen Prioritäten bis zum Ablaufe der Concession in Er- 
wägung gezogen werden dürfte. Nach dem gegenwärtigen Amortisa- 
tionsplane hat die Tilgung der genannten Prioritäten bis zum Schlusse 
des Jahres 1954 zu erfolgen. Eine Ausdehnung der Tilgungsdauer bis 
zum Ablaufe der Concession, das ist bis Ende 1968, würde einerseits 
durch die Verringerung der jährlichen Amortisationsquote die aus der 
Conversion sich ergebende Ersparniss erhöhen, andererseits aber auch 
den Interessen der Prioritätenbesitzer Rechnung tragen. Das citirte 
Blatt glaubt daher, dass eine eventuelle Conversion der fünfprocentigen 
Südbahn-Prioritäten, falls dieselbe in einem früheren oder späteren 
Zeitpunkte von der Verwaltung der Gesellschaft beschlossen werden 
sollte, unter gleichmässiger Rücksichtnahme auf die Interessen der 
Actionäre und der Gläubiger der Gesellschaft wohl durchführbar ist. 


® Zahlungseinstellungen. Die Zahlungseinstellung des 
Hauses Nauts in Antwerpen, welches daselbst ala eins der solidesten 
Häuser galt und einen bedeutenden Handel in-Speck und Schweine- 
schmalz betrieb, hat ein um so grösseres Aufsehen hervorgerufen, als 
Nauts Schöffe der Stadt Antwerpen und allseitig geachtet war. Sein 
Compagnon Reuver hat wild speculirt; der Fehlbetrag übersteigt eine 
Million Frances. Die re N die Banque Centrale An- 
versoise, die Banque de Wolf und. die Banque Kleenworth. Diese 
Banken hatten als Unterpfand Waaren im Betrage von 1 200 000 Fres., 
welche im städtischen Packhofe niedergelegt worden waren, erhalten, 
aber diese Waaren sind auf Grund gefälschter Declarationen aus dem 
Packhofe wieder entnommen worden und verschwunden. Die Banken 
werden natürlich gegen die Stadt vorgehen und sie für ihren Verlust 
verantwortlich zu machen suchen. Eine administrative und gerichtliche 
Untersuehung ist, wie die „Voss. Ztg.“ meldet, bereits eingeleitet. — 
Zum Concurs des Vorschussvereins zu Osterfeld E. G. wird 
berichtet: Durah die Untreue mehrerer Beamten und durch verun- 
glückte Speculationen sind die Mitglieder in eine traurige Lage ver- 
setzt worden, Dieselben haben alles gethan, um ihren statutarischen 
Pflichten nachzukommen. Nach den inzwischen erfolgten Theilzah- 
lungen jedoch in Höhe von 35 pt. sind immer noch 507 355 M. zu 
decken, auf welche Summe 31 292 M. gleichmässig zur Vertheilung ge- 
langen, so dass immer noch ein Deficit: von 476.064 M. verbleibt, das 


von den Mitgliedern aufgebracht werden muss. Es können vielleicht! 


neuigkeiten vom Bücertifd, Familiennachrichten.[ Aachaner Katar, 
GBeſprechung einzelner Werke vorbehalten.) Verlobt: ge Bertha Fried: Hanpt-Niederlage der 
Poſt⸗Heft für Schule, Haus und Geſchäft. Mit 32 Tafeln, ent⸗ länder, Hr. Rechtsanwalt Dr. Braunschwei 8 Gemüse 


le Muſter 5 85 a — Re Ae 5 Lehfeld, Berlin. 
ormularen in den Originalfarben. Nebſt Anhang: Weltliche und Verbunden: Hr. tm. Pauf 
geiſtliche Titulaturen mit Angabe der Perſonen, für die fie beftimmt| Simanı, len deen 


in Büchsen sehr billig, 
Niederlage sämmtlicher 


find, ſowie vergleichende Tabellen über Münzen, Gewichte und Längen ( Trützſchler von Falkenſtein. Dörr-Gemüse. 
maße. Bearbeitet unter gewiſſenhafter Benutzung der betreffenden | G En Gin Age 50 echt 0 * 


geſetzlichen ꝛc. Beſtimmungen von C. H. Otto, ſtädtiſchem Lehrer in ; N 8 
Berlin. 3. vollſt. neu bearb. Aufl. Verlag von Winckelmann u. „ 9 meisnier Görzer Dauer- Maronen, 


Tun. 8. poll . her Pfd. 30 Pf. 
Sa 285 Vögel. Ein Hand⸗ und Lehrbuch von Dr. Karl Ruß. dei Wen en aiter: Pröttlin Niederlage der berühmten 
Band II: Allerlei ſprechendes gefiedertes Volk. Creutz'ſche Verlags⸗ ben: Se Rhein. Compot-Früchte 
buchhandlung in Magdeburg. Geſtor a Herr Sanitätsrath in Büchsen und Gläsern billigst, 
Jagd- und Weinlieder in hochdentſcher, oberbayeriicher und pfälziſcher Ur. Heinrich gering Friedeberg sehr schöne zarte 
Mundart von Franz von Kobell. Verlag von J. G. Cotta in] WM. Hr. Sec-Lieut. a. D Con⸗ eoht Rügenwald. Gänsebrüste, 
Stuttgart. 5 rad Krauſe⸗Wichmann, Berlin. Pid. 2,00 M., 
Die Zukunft der Reichsbank. Von Dr. Otto Arendt, Mitglied 95 Major Guſtav v. Bor und milden saftigen 
des Hauſes der Abgeordneten. Verlag von Walther u. Apolant olach, Hannover. Sehweizer Käse. 
in Berlin. : frischen Pumpernickel, 
Des Kaiſers Geburtstag. Feſtſpiel zum 27. Januar von Wilhelm neue Oelsardinen, 
Tappenbeck in Leipzig. Zu beziehen durch die Genoſſenſchaft b h nur beste Marken, Büchse v. 50Pf. 
dramatiſcher Autoren und Componiſten in Leipzig, Nürn⸗ urs 10 aufwärts, 
berger Str. 47. Anchovis, russ, Sardinen, 
Ginevra. Ein erzählendes Gedicht von Adolf Volger. Verlag von der Berliner Rollmops, 
Oskar Bonde in Altenburg. Breslauer! E 
Vom Don zur Donau. Neue Culturbilder aus „Halb- Aſien“ von Zeitung ohne Gräten in verschiedenen 
3 Emil gs 125 3 ei, a ee RER 4 f Saucen, 
uflage. Zwei Bände. erlag von olf Bonz u. Comp. in \ u beziehen durch alle 
Cünttgart. 1 l 5 Buchhandlungen, Kolporteure, TUSS, U. ind. Thee, 


Antonine. Ein Roman aus der vornehmen ruſſiſchen Geſellſchaft von] Papierhandlungen u. die Expe- von vorzüglichem garantirt reinem 
Boleslav Michailowitſch Marks witſch. Frei bearbeitet und dition der Breslauer Zeitung. . 2 3,00 M., 4,00 M., 
nach des Verfaſſers Tod beendigt von H. von Lankenau, Kaiſ. ruf.) — Preis 10 Pf. W ie und 6,00 M., 
Staatsrath a. D. Mit einem Vorwork von Fr. von Bodenſted i. — allerfeinsten echten 
Verlag von Feller u. Gecks in Wiesbaden. Jamalea-Rum, Arae, 

chulter an Schulter. Roman von Hermann Heiberg. Zwei Fl. 2, 3 und 4 M., 


Bände. — Vom Niger⸗Benue. Brief aus Afrika von Eduard 1 feinsten 
Flegel. Verlag von Wilhelm Friedrich in 11 änse 2 ern fr C 
Gejänge und Balladen von Jobann Friedrich Lahmann. aufen jeden Posten und anz. 0 nac, 


Verlag von M. Heinſius Nachfolger in Bremen. N 5 

Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur. Erſte und Tanin die höchsten Preise b e — wa 
weite Sammlung. — Ueber bie bildende Kachanmung des Gebr. Hecks Nachflgr.] Hermann Gude’s Nacht. 
Schönen von Karl Philipp Moritz. — Julius von Tarent Alb ht R 6 
und die dramatiſchen Fragmente von Johann Anton Leiſe⸗ Erber & Kalinke reo 088 , 
witz. Verlag von Gebr. Henninger in Heilbronn. . 9 Klosterstrasse, 

en. Be So von Oscar v. Redwitz. Verlag von Wilhelm Ohlauerstrasse 34.| Ecke Ohlauerstadigr. 

ertz in Berlin. 
Der Katzenſteg. Roman von Hermann Sudermann. Verlag von 


. u. P. Lehmann in Berlin. x 
Dis schöne Helena. Roman von Alexander Baron von Roberts. Augekommene Fremde: 
Verlag von Heinrich Minden in Dresden. „Heinemanns Hotel Maag. Fabrikant, Ebingen.“ Hötel z. deutschen Hause. 
Mediciniſcher Humor. Geſammelt und berausgegeben von E. O.] zur goldenen Gans." Gregor, General- Director. | Ulbrectetr. Re. 22. 5 
opp. Verlag von Friedrich Pfeilſtücker in Berlin. — Fernſprechſtelle 688. . Freiburg.] Fernſprechanſchluß Nr. 920, BP 
Jahrbuch der Erfindungen. Herausgegeben von H. Gretſchel] Sräfın Haugwit, Rogau. Kühn, Fabrikbeſ. Goldberg. Kauffmann, Forkbef., Mitten I 
und G. Bornemann. 25. Jahrgang. Verlag von Quandt und] Fr. Landrath Gerlach, u. T. Frau Kaufmann Schicktanz. wald 
Händel in Leipzig. . Diomegzko. Reichenbach.“ Schmid, Banquier, Hannover. 
Der Deutſche Kaiſer Friedrich. Eine Erwiderung auf Guſtav] Heudtluß, Kfm., Paris. Frau Kaufmann Schicktanz. Greif, Kfm., Coburg. 
reitags Schrift: Der Kronprinz und die deutſche 5 Von] Buren, Kfm., Barmen. Peterswaldau. Fr. Brauereibeſizer Köpper, 

H. Schrader, Mitglied des Reichstags. Verlag von Roſenbaum Janoweki, Kfm., Prag. Hoffmann, Kfm., Berlin. u. T., Sangenbielau. 
und Hart in Berlin. - 7 g ir Polko, Breslau. Schindler, Kfm., Poſen. Frau Kfm. Kunze, Waſte⸗ 
Weidmanns Wandern, Lieben und Leiden. Lyriſch⸗vaterländiſche] Fr. Heymann n. T., Praszta. Helder, Kfm., Mainz. Giersdorf. 
Dichtung von Rudolf Söder. Verlag von Emil Söder in Hege, Hofſecretär im Jagd- rau Sanitäts- Rath Wolff, 
Stuttgart. 5 Amt Sr. Majeftät des Hotel du Nord, Tarnowig. 


Der Oberſtolze. Ein Berliner Zeitroman von Friedrich Dern⸗] Kaiſers, n. Fr., Berlin. Reue Taſchenſtrafe N.. 18. Pfaff. Kfm., Berlin. 
burg. Zwei Bände. Verlag von Walther und Apolant in Fr. v. Teichmann⸗Logiſchen, Fernſorechſtede Nr. 499. Jeckmann, Kfm., Brünn. 
Berlin. Nainslau. Ercell. Arent, Generallt. z. O., Tibche, Kfm., Leipzig. 

— Schroder, Kfm., Barmen. Goͤrlitz. Hackenberg, Kfm., Barmen. 
Hötel weisser Adler, Frau v. Malezewska, Krakau. Anton, Kfm., Liegnitz. 


1 Flor de India, Chlauerkz. 10011. Diefenbach. Eiſendahn⸗Oir., Fröhlich, Pobrifant, Jaſſp 
ilde 
4 


Hamburger Cigarre, p. Mille 100 Mark. Vorzüglichſte milde Qualität, I Fernſorechſtelle Nr. 201, Berlin. Eberhardt. Beamter, Lodz. 
N [6031] 


t 6 vanna⸗ 5 Marie Gräfin v. d. Recke, Bublitz. Major. Görlitz. itfeh, Handler, Broſtau. 
guter Brand, aus nur feineren 1880er Ha eee Lei n "Gritergbfm.. Sele e da eee 


empfiehlt i 1 
’ ; Kraſchnit. Giehvig. Zemwinkel, Kfm., 
Hch. Günther’s Nachfolger, Breslau, Ohle gb. n. Fam., Praſſe, Kfm., Siegen. dee. m. 1 


mit Anstrengung aller Kräfte 300 000 M. aufgebracht werden, und Freiburgerſtraße 3, Ecke Neue Graupenſtraße. e Kampern. Daniels, Kfm., Schlaggen⸗ Guhrau. 
bleiben sonach immer noch ca. 176 000 M. zu decken. Es ist ein Auf- Websly, Lieut., Tannhausen. wald. Frl. H. von Heydebrand, 
ruf an sämmtliche deutsche Genossenschaften erlassen, den bedrängten i. grosser Auswahl, als angenehmste Fest-] Siegele, Kfm., Pforzheim.] Winkler. Inſp. Gentha. ET Guhrau. 
Mitgliedern des so schmählich betrogenen Vorschussvereins Osterfeld Gerahmte Bilder eschenke empf. d. Kunsthandlung von | Deutſchmann, Kfm., Berlin.] Bol de Bron, Ing. Wurzen Freyberg. Kfm.“ Dresden. 
peizustehen. eodor Lichtenberg, Zwingerplatz 2. | Dreier, Kfm., Bremen. i. S. Zahn. Kfm., Leipzig. 
Amtliche Course (Course von 11—123/, Uhr). ET 3 
Deutsche Fonds. - vorig. Cours. heutiger Cours, vorig. Cours. heut. Cours Breslau, 29. November. Preise der Ce 
2 1 f 1 B 8. . . . A . realie 1 
eee, e en ki 22 2 1 * 2 Breed Pecontop. 5, 6 ½ 115.25 B „1881,78 lg.] Festsetzungen der städtischen Markt-Notirungs-Commission. Fa 
Bresl. Stdt.-Anl.]4 |101,50 bz 101,75 B Era 2 310 f 85 x do. Wechslerb. 4½ 6 112,35 450 bz A gute mittlere gering. War. 
i = sch. m al = Er 4 “ 1/32 — — > — — — — - 
„ 4 10420 5 en R.-Oder-Ufer 11 0 15150 bzG 2 10150 bas 8 D. Reicheb. J. 37040 > == per 100 Kilogr. höchst. niedr. höchst. niedr höchst. niedr, 
do, do. 3½ 102,30 B 10240 B 5 Oesterr. Credit. 8 ½ ½ a 14 4 8 4 1 4 4 4 4 
Liegn. Stdt. Anl. 3½ 05.50 b 105 10 0 Deutsche Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen Schles. Bankver. 6 17 139,90 bz 11 0 6 N 19:10 18;90118 501181101 17150117 1— 
5 5 e 82 B 10975 B zum en, N reussischen 1 800% 2 j 3 6 13 im x 125,00 G . gelb 12.— 187018 40 18 — 17040 16/90 
a . 2 3 2 (laufende Zinsen bis 1/1. 1890.) örsenzinsen 4½ Procen ’ 48 12 17 7 
= 9 3½ 10000 6 99.90 @ abgestempelte 101,50 ba 101.50 ba Industrie- Papiere. C 18130 17 70 10 20 18 5 14 70 13 20 
Pras. Pr.-Anl. 583½ — Be nicht abgestempelte] — . FR Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben.] Hafer —[ͤ— 16.600 164016 20116) — 15801540 
Pfübr Schl. altl 3½ 100.35 B 100.20 G (laufende 8 bis 1./4. 1890.) 0 Dividenden 1887. 1888. f Erbsen ER 17|—| 165016 1550 14050 ul- 
tät. K. 3½ 100.15 bz 5 abgestempelte 101,50 b 101,50 bz Archimedes....|10 |10 14500 bz. [145,00 @ Festsetzungen der Handelskammer-Commission. 
do. Lit. A. 3½ 100,15 bzB 100,15 bzB 
40. Rustieale. 3½ 100, 5 bzB 100,18 bzB nicht abgestempelte| — = en 2 22 feine mittlere ord. Waare, 
Lit. C. 3½ 100,15 bzB 5 bzB —Eisenbahn-Stamm- und Stamm-Prioritäts-Actien. | do. Baubank. 5 8 == 4 b IR 
90 Lie 0 . 975 100,10815 bzB 10010 bi Aa ag Dina erg — do. Bors. Act. Di] 5 (— Zt een Raps 2002,00 01 150 9 1 % a 1 
do. alt. 100.65 B 100,75 bag Dividenden 1887.1888. . IN Iazoo 8 4700 B Winterrübsen . 3070 29 | 30 27 80 
%% Ben u zZ 2 do Wagenb.-G| 5 |9 18050 B 1:85.50 ba Somierrübsen ..I— || -]—-|- | - 
4. R Fe * 190,65 B 100,65 B W 2 - 2 = Donnersmrekh. | 0 395.7582560, 99.002602 en — — ee eee 
o. u. Rustioale. ’ ar N - P- 1 0 24.00 6 Erdmnsd. A. Gl 046 — 2 42 chlaglein ...... 211501 20 30118 — 
do. do. 4½— £ Mainz Ludwgsh.|#'/, 4% | 123,00 124, Falk Got Ei 6/4 — “tr.” = n 2 
8 n b 1 en ab. 31 90 — Z Iss. Eisenb.- Bd. 0 | 5½ 121 à 123. 125,75 3 954] Kartoflein (Deiailpreise) pro 2 Liter 0,08--0,09—-0,10 M. 
0. Lit. ; — = est.-franz. Stb.|3'/s [g, — 5 — Ik ar A ee — 
do. Posener . 4 101,00 bz 101,00 B ) Börsenzinsen 5 Procent, do. Portl.-Cem.| — [10 1410 B & |14190b2BE | Breslau, 29. Noybr. (Breslauer Laudmarkt.] Weizen- 
do. do. 3½ 10000 bzG 1100,05 ba 5 Oppeln. Cement 2% 6 [186 c ba 2128,50 5 . aengemeht ber Brote 100 ke mel Sack — Be 
Centrallandsch. 31 = Ausländische Fonds und Prioritäten. Schles. C. Giesel 10½ 12 1156,00 G 5155,00 G EjAlszug ke tndl 50 M. — 
entrallandse 2 — 2 Egypt. Stts.-Anl. 4 93.00 G 93,40 6 do. Dpf.-Co.] — | 8½ 135.5 B 132 bz 55 Weizen- Semmelmehl per Brutto 1 g incl, Sack 27.50 bis 
Rentenbr., Schl [103,80 ba 103,85 B er 2 la 2 b 82800 M. — Weizen-Kl etto 100 kg in Kauf 
10, Landesclt. 5 RS Italien. Rente. % | 93,40 bz 93,75 B kl. ] do. Feuervers.| 312/,131%,p.8t. — Zp.8t. — a e eee * 
do. Landesclt.)4 a do. Eisenb.-Obl. (257.80 B 57.60 bz EF do d 5 6½ 88 P.— Säcken: a) inländisches Fabrikat 9,00 —9,40 M. b) ausländisches 
schl. bk 100 80 br abget. 100,75 bz abgst.] Krak.-Obersenl./4 |100,00 G 10040 B 8 do. Holz- fd“ — 9 141 8 -— 857 Pal 5 e pen Brake 
an 57%0100.18 B 10015 B do. Prior.-Act.(4 — — do. Immobilien] 5½ 6 11750 G 111750 6 100 ke in Kü = Säcken: a. inländisches Fabrikt 11060 bi 
i 6 100,15 hi Mex. eons. Ant!6 | 9540 B 9540 B do. Lebensvers.“ 3½ 4 |p.S: — p. Sr. — g in Käufers Säcken: a. 2 530 rika x is 
8 Oest.Gold-Renteſ4 92.70 B 92,65 ba jo. Leinenind..| 6¼ 7¾ 135,5 B 126,00 ebzG 11,00 M., b. ausländisches Fabrikat 10,00 10,20 M. 
In- u. ausl. Hypoth.-Pfandbriefe u. Indust.-Obſigat. : N 35 ; 90, Leinenind.“, Bill EVEBO,TD = Breslau, 29. Novo. [Amtlicher Producten-Börsen- 
125 505 75 0 „Pfandbriefe u. 9 — PR; 73,40 bz — - ie ae 1 1905 1 = 8 Bere og = A e e 
. Gr.-Cr.- 1 — do, do. x * 9 o. Zinkh.- Act. 7 203.75 75 =, 4 5 
—.— we 575 en 3 55 1 73.65 b 40, do. St.-Pr.| 61, - 203,75 6 8 204,75 90 FRE le ner 78 . 
n Bo r er. E do. do. 404 %¼ 73,60875bz) 258 Siles. (V. ch. Fab) 6 139,90b 8 8139,00 7 3 7 3 ad 
do, rz. 3.1004 10050 G [10070 B 8 do. Loose 186015 1128.50 da F 123.50 G Laurahüie ...| 3141 63176798 7,00118000 va | „Hafer (per 1000 ES J e November 
; a 110/44,1110,60875 b 210% B 3 5 62,80 b 62.50 G 7 5½ 5821 95 : 165,00 Br., Novor,-Deebr. 165,00 Bre, April-Mai 165,00 Br. 
do. rz. & 1005 12 10310 B 8503 10 5 2 Poln. a 5 80 bz . Ver. Oel fabrik. 5½ 5¾ö 95,00 ebz | 95,00 B Rüböl (per 100 Kilogr.) still, gekündigt — Oentner 
4, Communal.% 100 0 c. fn de, l Be 8790 6 e e ii loco in Quantitäten & 5000 Kilogramm —, per November 
i g Rus am Rau! 3838 8 85.25 B Ausländisches Papiergeld. 73.50 Br., Novbr.-Decor. 71700 Br. 

5 2 a 9680 b 90.20 B Oest. W. 100 Fl. . 172,30 bz 172,20 bz Spiritus (per 100 Liter à 100%) excl. 50 u. 70 Mark 
Brel. Strssb. Obl. — — Se ad 90.80 ke 25 Russ. Bankn. 100 SR 216.00 bz 216,50 bz Verorauchsabgabe, obne Umsatz, gekündigt — Liter, a 
Dnnrsmkh. Obl. 5 — Zr do. Staats- 5, 1 105 Wechsel-Course vom 39. November. gelaufene Kündigungsscheine —, per Novbr. 50 er 49,80 

0. Staats-Obl. 6 105,80 B 105.90 B 
Henckel sche 7 Russ. 1880er Anl. 4 92.80 B 9270 0 Amsterd. 100 Fl. 2½ 8 T. 168.65 B 70 er 30,30 Br., Notbr.-Dechr. 70 er 30, 10 Br., April- 
Fartial-Obligat. 4½ũ — 8 do. 1883 Gold. — ir do. do. 2½ 2 M. 167,75 6 70er 3170 Gd. 
Kramsta Oblig.5 — 7; do. 1889er Anl. | — 2 London 1 L.Strl.5 |8 T. 20,355 B Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umsatz, 
Laurahütte Ob l. 4½ — Er do. Or.-Anl, II | 65,60 6 65.70 6 do. do. 5 |3 M. 20,17 Kündigungs-Preise für den 30. November: 
0.8.Eis. Bd. Obl.4 | — 00.20 B Serb. Goldrentel5 | — — Paris 100 Fres./3 8 T.| 80.60 G Rlioggen 180,00, Hafer 165,00) Rubel 73,50 Mark. 
T.-Winckl. Obl. 4 100,20 B 100,20 Türk. Anl.conv.i | 17,25 0 17.25 0 do. do. 3 2 M. — Spirit en depend (cxcl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgahy) 
* N 85.400 r. 00g fr | 84.00 6 85.00 G 8 109 SR. RW. 5 für den 29. November: 50er 49,80, 70er 30.30 Mk. 
e Khlg. Obl.—— — Ung.Gold-Rentej# | 86,35 bzG 86,55 bzG arsch. do. 51/18 T.1215,5 
— — — l —öſ ——— — ins * Wien 100 Fl.. 4 8 1.17160 6 
Deutsche Eigenbahn-Prioritäts-Obligationen. do.“ do; mene En 4 . 
- Woech. P. Gp = = ds. do. 4% 98 50 B 98,50 ba o do. 4 ja K. 170 
berschl. Lit. 2.85% 160 00 0 100 00 G do. Pap.-Rente 5 | 83.15425 ba 83,25 bz Bank-Discont 5 pCt. Lombard-Zinsfuss 6 pot. 


